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69. Jahrgang.

NeujahMildgebungen gekrönter Häupter.
Vir er Im neuen Mrez»erdalten gilt.

Das Jahr 1914 hat vieles wieder heimgebracht, was
verloren war ; so vor allem das Vertrauen zu unserem
deutschen Volk, Lessen Konfessionen, Klassen und Stände
miteinander von neuem einen Bund auf gegenseitiges Ver¬
stehen und Treuehalten geschlossen haben. An diesem Bunde
habe» allen Anteil. Das Wort des Kaisers : „Ich kenne
keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Deutsche" leuchtet
an der Pforte einer schönen Zukunft. Noch ist es nicht an
der Zeit , den neuen, vaterländischen Geist in neue Schläuche
zu füllen, aber uns rüsten auf das neue Leben im Vater¬
land wollen wir doch beizeiten. Der starken, sittlichen Kräfte
in uns , die uns die Neugeburt des Vaterlandes geschenkt
haben, wollen wir immer mehr bewußt werden. Mag bei
unserem Millimienvolk auch hie und da nicht alles Glanz
und Licht sein: über der Selbstverständlichkeit des Mensch-
lich-Allzumenschlichen, mit dem wir zu kämpfen haben wer¬
den, wollen wir nie vergessen, daß uns das Jahr 1914 ein¬
dringlich und so herrlich wie nie Vertrauen und immer
wieder Vertrauen zu unserem Volk gelehrt hat. Wir stehen
mitten in einer Zeit seelischer Läuterung ; alle Mittel sollertz
helfen, sie echt und dauerhaft zu machen. Dazu gehört
gewiß auch die Bußstimmung und die Warnung vor Ueber-
inut im Sieg . Aber stark, mannhaft und wehrhaft wollest
tvir bleiben, auch in der glücklichen Zeit zukünftigen Frie¬
dens , die uns die Vorsehung bescheren möge. Den Glau¬
ben wollen wir uns nicht rauben lassen, daß Großzügig¬
keit und Ueberzeugüngstreue , edle Duldsamkeit und Ach¬
tung vor dem Wert sittlicher Persönlichkeit mit zu den
schönen Gaben gehören, die unserem Volk durch den großen
Krieg für seine spätere Friedensarbeit beschieden worden
sind. Ein ergreifender Feldpostbrief, den die von Professor
Baumgarten in Kiel herausgegebene „Evanaelische Frei¬
heit" mitteilt , enthält Mahnungen , die um so weniger ver¬
gessen werden dürfen, als der Briefschreiber auf dem Felde
der Ehre gefallen ist. In dem Brief , der wie ein Ver¬
mächtnis eines toten Helden klingt, heißt es:

„Aber wenn wir nun mit unseren Waffen den Sieg
erfochten und unserer friedlichen Arbeit dauernden Schutz
geschaffen haben — was wird aus allen den guten Kräfte»
werden, die diese ernste Zeit aus uns herausgearbeitet
hat ? Wird das deutsche Volk diese Kräfte im Frieden er¬
halten und weiter entfalten können? Sieh , Mutter , das
ist für mich die Kernfrage des ganzen Krieges. Können
wir sie mit Zuversicht bejahen, dann müssen und werden
wir alle Opfer des Krieges verschmerzen können. Haben
wir auch im Frieden Führer , die ihr Ziel , die Größe und
Verantwortlichkeit ihrer Aufgaben kennen, Opfer von uns
zu fordern den Mut haben, haben wir Männer und Frauen,
die für ihre Ueberzeugnug eintreten, denen die innere
Stimme des Gewissens mehr sagt als äußere Anerken¬
nung ? Oder wird es wieder so werden, wie es — Gott
sei es geklagt — an vielen Stellen unten und oben im
Vaterlanöe vor dem Krieg: war ? Aengstliche Scheu vor
Rang und Geld, brutaler Kampf der materiellen und
Parteiinteressen , Schelten nach oben und unten , kleinliche
Sorgen des grauen Werktages und des engen Jchs , leicht¬
fertiger Tanz über den Sonntagsfrieden hinweg?"

Was uns unsere Helden im Felde errungen haben, wir
wollen es nie vergessen und wollen es im neuen Jahre als
einen heiligen Schatz hüten und pflegen. Ueber die Vor¬
kommnisse und die Errungenschaften des alten Jahres und
über die Bedeutung des kommenden Jahres finden unsere
Leser in der besonderen Beilage „Kriegsneujahr
1918 " eine Reihe von Aufsätzen aus der Feder hervor¬
ragender und für die behandelten Fächer maßgebender
Persönlichkeiten. _

3ut Mtag der Mmelrelde-MMM
Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß der Getreibe-

vorrat , der unserem Volke in diesem Jahre zur Verfügung
steht, beträchtlich geringer ist, als in normalen Fricdens-
zeiten. Im Durchschnitt der Jahre 1968/09—1912/13 waren
in Deutschland nach Abzug der Aussaat zum menschlichen
Verbrauch, für Verfütterung und industrielle Zrvccke an
Roggen, Weizen und Spelz (unter Einschluß der auf Ge¬
treide »mgerechneten Nettoeinfuhr a» Mehl) verfügbar: ,

' 15 000 000 Tonnen . Davon brachte die Nettoeinfuhr durch¬
schnittlich' ! 200000 Tonnen oder rund 8 Prozent . Mit der
Einfuhr kann, obschon es falsch wäre, von einer völligen
Unterbindung derselben zu sprechen, während des Krieges
nicht gerechnet werden.

Was unsere Ernte angeht, so ist diese im Jahre 1914 in¬
folge der lange anhaltenden Dürre des Frtthsommers ge¬
ringer cinzuschätzen als die des Vorjahres . Es ist ferner
zu bedenken, daß in Teilen von Ostpreußen und Obcrelsaß
die Felder verwüstet, die Vorräte vernichtet sind und daß
Deutschland überdies an die Schweiz Getreide abgegeben
hat. Die Angaben der Erntestatistik sind eher zu hoch ak2
zu niedrig anzusehen. So erhöht sich der Fehlbetrag an
Brotgetreide , der sich schon aus der Unterbindung der Ein¬
fuhr ergibt, noch erheblich: er dürfte auf 16, vielleicht auf
20 Prozent zu veranschlagen sein.

Wenn aber unsere Feinde auf Grund dieser Verhältnisse
mit dem Eintreten eines Nahrungsmangels  in
Deutschland rechnen, so haben sie sichg r ü n d lt ch verrech¬
net.  Die durch Verordnung des Bundesrates getroffenen
Maßregeln zur Streckung der Getreidevorräte und anderer
Ersatzfrüchte sind bekannt: schon allein durch das Ausfuhr¬
verbot von Kartoffeln, die Einschränkung des Brennkon¬
tingents auf 60 Prozent und die in großem Maßstabe durch-
geführtc Herstellung von getrockneten Kartoffelflocken, die
sich vorzüglich zur Mischung mit Mehl und zur Brotberei-
tuug eignen, ist die Ernährung der Bevölkerung sicherge¬
stellt. Dazu komipen noch an -̂ere Ersatzstoffe, di? der Brau¬
erei, Brennerei und Viehsütterung entzogen werden, und
ferner kommt dazu ein Vorxat von Fleisch, wie er noch nie¬
mals so groß in unserem Lande vorhanden war . Es kann
also die Sorge um die Ernährung der deutschen
Bevölkerung bis zur  nächste '« E'rnte unbe¬
denklich abgewiesen werden.

Aber die Voraussetzung für diese tröstliche Gewißheit,
und damit auch die unerläßliche Vorbedingung für ein
glückliches Dnrchhalten in dem uns aufgezwnngenen Kriege
bildet die von dem ganzen deutschen Volke erkannte Not¬
wendigkeit, auf das sorgfältigste hauszuhalten
und den Verbrauch von Brot und anderen Backwaren auf
das Nötigste einzuschrünkeu. Ist seit .Beginn des Krieges
bis zur Stunde unzweifelhaft allzu sorglos gewirtschaftet
worden, so ergeht jetzt an alle Männer und Frauen Deutsch¬
lands die Mahnung , mit Brot zu sparen, nur das zur Er¬
nährung unbedingt Notwendige zu verbrauchen und somit,
jeder an seinem Teile, dazu Seizutragen , daß die schmähliche
Berechnung unserer Feinde zuschanden wird . Bei der Un¬
sicherheit der Grundlage der Berechnung ist übertrie¬
bene Vorsicht und Einschränkung imme  r 'h'i u
noch besser , als leichtfertiges Gehenlassen
und allzu unbekümmertes Festhalten an den
bisherigen Gewohnheiten.

Durch die gesetzliche Festlegung von Höchstpreisen für
Getreide hat die Reichsregierung der sonst unabwendbaren
starken Steigerung der Preise dieses wichtigsten Nahrungs¬
mittels Einhalt geboten. Sie war sich vollkommen bewußt,
daß eine kriegsmäßige Steigerung der Getreidepreise an
sich das wirksamste Mittel zur Einschränkung des Vrotver-
brauches gewesen wäre Wenn sie aus allgemeinen sozialen
Gründen die natürliche Steigerung der Preise und damit
den selbsttätigen Regulator des Verbrauches beseitigt hat,
so hat sie zweifellos und hoffentlich nicht umsonst mit der
Einsicht unserer patriotischen Bevölkerung gerechnet, mit
deren Hilfe dasselbe Ziel in einer dem allgemeinen Volks-
empfinden besser entsprechenden Weise erreicht werden wird.

Nichtsdestoweniger erscheint es notwendig , den
Getreidemarkt sich nicht selb st zu überlassen,
sondern nach Möglichkeit schon jetzt Vorsorge für eine
angemessene Verteilung der Vorräte  und für
eine Sicherstellung des Bedarfes in den kritischen Monaten
vor Hereinbringung der neuen Ernte zu treffen. Zu die¬
sem Zwecke hat die Königlich Preußische Regierung unter
starker Beteiligung der deutschen Städte mit über 106 000
Einwohnern und eines Teiles der großen Industrie eine
Gesellschaft mit beschränkter Haftung mit bedeutendem Ka¬
pital gegründet. Dieser Gesellschaft, die mit dem Rechte der
Enteignung  ausgestattet werden wird, ist die Aufgabe
zugewicsen, große Mengen von Brotgetreide zu erwerben,
zu lagern und vornehmlich für die Sicherung des Bedarfes
der letzten Monate des Erntejahres zu sorgen.

Die Gesellschaft ist eine gemeinnützige, ihre Dividende
ist auf höchstens5 Prozent des eingezahlten Kapitals be¬
schränkt. etwaige darüber hinausgehcnöe Gewinne sind dem
Reich für gemeinnützige Zwecke, insbesondere zu Gun¬
sten der Kriegs- und Hintcrbliebenen -Versorgnng zu über¬
weisen.

In den Aufstchtsrat der Gesellschaft sind neben Vertre¬
tern des Staates und der Städte Mitglieder des Großgewer¬
bes gewählt worden. '

Die Gesellschaft wird sich der Schwierigkeit  ihrer

Aufgabe und der Unmöglichkeit voll bewußt sein, in ihrer
raschen Organisation , ohne jedes Vorbild,  und aus
einem bisher unbrtretenen Gebiete, jede« Fehler zu ver¬
meiden, ebenso wie sie auch nicht umhin können wird, in
private Interessen etnzugreifen , wo das In t
tcrefie der Allgemeinheit voranzustehen  hat.

Es ist aber bestimmt zu erwarten, baß sie es verstehe»
wird, ihre Aufgabe so zu lösen, daß unsere tapferen Heere
ihr großes Werk ohne Sorge um die wirtschaftliche Sicher¬
heit des gesamten deutschen Volkes his zu einem für Deutsch¬
land günstigen Ende fortführen können.

MMimMl jttlMiui dm Mer und dem
WerWeii MW« .

Münche«, 31. Dez. (Tel., Ctr. Frkf.)
Aus Anlaß des Jahreswechsels hat zwischen König

Ludwig und dem deutschen Kaiser folgender Depeschen-
wechse! stattgefnnden:

S . M. Kaiser Wilhelm , Großes Haupt¬
quartier.

An der Wende des Jahres , in dem Deutschland gegen
eine Welt von Feinden zum Schwert greife» mußte, be¬
seelt uns alle nnr ein Gedanke: Möge cs »nserer tapfe¬
ren Armee« nd nnscrer heldenmütigenMarine gelingen,
die Gegner niederznringen, und möge dein' deutschen

Volk im neue« Jahre ei» Friede gesichert werden, der
wert ist der schweren Opfer, die es znm Schutze des
Vaterlandes freudig anf sich genommen. In der znvcr-
sichtlichc» Hoffnung, daß diesen Wünschen Erfüllung be-
schiede» sein möge, stehen die deutschen Fürsten und!
Stämme in unerschütterlicher Treue zu Kaiser und Reich.
Gott schütze dich und dein Hans auch im neuen Jahre.
Er erhalte dir die Kraft im Kampfe für Deutschlands
Größe und Ehre. Er verleihe de» deutschen Waffen und
unserer gerechten Sache den Sieg.

Ludwig.
Marie Therese.

*

Ihren Majestäten dem König «ud der
Königin , München.

Euer herzerfrencndestreues Gedenken anläßlich des
bevorstehenden Jahreswechsels empfing mich heute bei
der Rückkehr von einer knrzen Reise. Ich erwidere Euere
guten Wünsche von ganzem Herzen für Euch, die
Eucrigen und das gesamte Bayernland. Ihr sprecht mir
ans der Seele. Wir alle haben nur de« einen Gedanken,

* daß dem geliebten Baterlande im neue« Jahre ein
Friede gesichert wird, würdig der gebrachten«nd «och zn
bringenden schweren Opfer. Wie herrlich ist dabei die
Gewißheit, daß die deutschen Fürste« «nd Stämme in
unerschütterlicher Treue zusammcnstehe«, «m mit Gottes
Hilfe durch unsere heldenhaften Truppen den Sieg zu
erkämpfen, den wir für die gerechte Sache mit felsenfester
Zuversicht erhoffen.

In herzlicher Freundschaft
Wilhelm-

Nmee-md» « elkdl.der Me»«
Mmeich.

Wien. 81. Dez. (Tel. Ctr. Frfrt.)
Der Kaiser erließ der „Fr. Ztg." zufolge folgende»

Armee- und Flottenbefehl:
Seit fünf Monate« des scheidende« Jahres steht die

Monarchie in einem ihr und ihrem treue« Verbündeten
aufgezwnngenen Kriege gegen zahlreiche mächtige
Feinde. Im Rückblick auf die beharrliche, ansdanerndö
Kampsesfrendigkcit und todesmutige Tapferkeit meines
Heeres und meiner Flotte gewinnt der Ausblick im
nenen Kriegsjahr die erhebende Z « verficht,  daß
Oesterreich-Nugarns Kriegslente z» Lande «nd znr See
auch die schwerste Probe, die der Krieg ihren militä¬
rischen Tugenden anferlcge» wird, in Ehren bestehen
werden znm Wohlc des Vaterlandes. In wehmuts¬
voller Dankbarkeit gedenke ich der Vielen, die ank der
blutigen Walstatt ihr Leben für nnscrc gerechte Sache
Hingaben. In wärmster Anerkennung grüße ich alle
meine Braven, auf daß mit Gottes Hilfe das ne«H
Jahr sie znm Siege führe.

Srg « z 3 * f *L
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Me ÄW da freitiiien Sonfuln in Belgien.
_ . r Amsterdam , 31. Dez. (Eig, Tel ., Ctr . Bin .)
-vcutschlanös Ersuchen an die Vereinigten Staaten von

Norö^ rika, die amerikanischen Konsuln aus
h  e l ö len abzubc  r u f e n , wird in einzelnen amerika-
"Nchen Blattern als ein diplomatischer Versuch angesehen,
ole Vereinigten Staaten auf öiesem Seitenweg zur An-
erkcnnung Belgiens als eine deutsche Provinz zu ver¬
anlaßen . Präsident Wilson  sei sich klar darüber , daß die
Untwort der Vereinigten Staaten von größtem Einfluß
auf die Haltung der übrigen neutralen Staaten sein werde.
Ter belgische Gesandte  in Washington hat am
Dienstag einen heftigen Protest  gegen das Ver¬
langen Deutschlands eingelegt, und gesagt, daß die belgische
Regierung noch zu Recht bestehe und die belgische Souverä¬
nität über das Königreich Belgien nicht aufgegeben habe.
-r.ic deutsche Regierung hat dagegen in ihrem Ersuchen
darauf hingewiesen, dast die militärische Verwal¬
tung eines zum größten Teil besetzten Lan¬
des nur schwer zusammen arbeiten könne mit
Konsuln , die bei einer feindlichen Regie¬
rung beglaubigt seien.

Die deutschen Kampfmittel.
Paris . 31. Dez. lT .-U.-Tel .s

einer Beschreibung des Kampssystems mit Schützen¬
graben schreibt das Pariser Blatt „Le Journal ": Die
wenigsten Leute haben einen Begriff von den Schwierig¬
keiten, mit denen unsere Truppen in dem Kampf gegen die
dcutichen Schützengraben zu ringen haben So sahen sich
die Unsrigen, zuverlässigen Informationen zufolge, beim
Vordringen gegen einen deutschen Schützengraben bei
Perthes außer einer Reihe von Maschinengewehren einem
der neuen deutschen Minenwerfer von 24,8 Zentimeter,
einer 5 Zentimeter -Feldkanone unter Panzerkuppel und
einer 3,8 Zentimeter -Revvlverkanone gegenüber. Diese
Aufstellung genügt, um zu beweisen, wie stark die Vertei¬
digungsstellungen von den Deutschen organisiert sind. Der
betreffende Schützengraben, dessen Besitz die Deutschen so
hartnackig behaupteten, war ohne jede strategische Bedeu¬
tung . Wie gewaltig müssen da die Kampf¬
mittel sein , die die Deutschen a u f wirklich
wichtigen Punkten aufgestellt haben ?!

Ae wMen Srawsen ntif niüiidjem8« .
Konstantinopel, 31. Dez. Eig. Tel ., Ctr . Bln .)

Wie der Korrespondent der „V. Z." erfährt , stehen die
Türken nunmehr von B a t u m bis in die Provinz
Kars hinein auf russischem Boden.  Nach hier
eingctroffenen Meldungen glaubt man, in den nächsten
Tagen einen neuen Erfolg über die Russen im Kaukasus
zu erzielen. Die Bevölkerung des eroberten Gebiets zeigt
den Türken gegenüber das größte Entgegenkommen.

Vom Schwarzen Meer.
Wien. 31. Dez. (Tel . Ctr . Bln .)

Moskauer Blätter schildern einen Kampf zwischen russi¬
schen Wasserflugzeugen und dem türkischen Kreuzer „Mi-
dilli", der die Küste unweit von Sebastopol beschoß Die
Flugzeüge warfen Boytben auf das Schiff, doch konnte
deren Wirkung nicht festgestellt werben. Die „Midilli"
richtete ein heftiges Feuer gegen die Flugzeuge , die nachSebastopol flüchteten.

Der Burenaufstand.
Niederlage einer englischen Abteilung.

Amsterdam, 31. Dez. (Tel., Ctr. Bln .)
Der Unterbefehlshaver Kemps des Generals Maritz hat

an der Spitze eines Kommandos von 800 Mann mit 4 Feld¬
kanonen und 4 Mitraillensen einen Angriff auf eine Ab¬
teilung Negiernngstrnppen gemacht, die 480 Mann mit 2
Mitraillensen stark war. Der Angriff erfolgte in der Nähe
von Sniddrift am 22. Dezember. Nach kräftigem Wider¬
stand mußten die Negiernngstrnppen sich einige
Meilen zuriickzi ehen,  bis sie Verstärkungen er¬
hielten. Weitere Versuche der Ansständischen, die Regie¬
rungstruppen zu umzingeln, mißglückten, und gegen Son¬
nenuntergang zogen sich die Aufständischen zurück.
Nach englischen Meldungen wurden 82 Soldaten ge¬
fangen  genommen. 80 888 Patronen, 1 Ambulanz und 24
leere Wagen erbeutet.

Eva Johanna.
Roman von Arthur Werner.

(Copyright by M. Hentschel , Borlin=Wilmersdorf I .)
(11. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Laura Wendland litt.
Sie litt nicht nur unter ihrem eigenen Leid, sondern

auch unter dem Eva Johannas und dem Karl Flemings.
Denn , daß Eva litt , das sah man ihr an, so sehr sie sich auch
Mühe gab, es zu verbergen. Fleming aber war sicher ver¬
zweifelt und tief erschüttert, sonst wäre er ganz gewiß nicht
dem Flemingshofe so lange fern geblieben. Daß Eva Jo¬
hanna Karl Fleming nicht nur gern sah, sondern für ihn
eine tiefe Neigung gefaßt hatte, das zu erkennen war nicht
schwer, und daß er das Ideal einer Frau in Eva Johanna
erblickte, das sah man jedem seiner Blicke, hörte man jedem
feiner Worte an.

Daß es zwischen den Leiden noch zu keiner bindenden
Aussprache gekommen war, das war natürlich auch aus
allem ersichtlich und Laura Wenbland hatte den Grund dazu
sehr wohl erfaßt.

Karl Fleming scheute sich eben zu reden, weil er in
'seinen Motiven verkannt zu werden befürchtete.

Unter solchen nichtigen Gründen sollte er aber nicht
seiden.

Und das Bukett?
Warum hatte das nicht nur auf sie, sondern auch auf

Eva Johanna einen so niederschmetternden, vernichtenden
Eindruck gemacht?

Trat Wolf Rennow auch hier als Unheilbringender
auf ? Sollte er am Ende die Absicht haben, trennend zwi¬
schen die beiden zu treten?

Das durfte nicht sein, das mußte mit allen möglichen
Mitteln verhindert werden.

Und so schwer ihr den Entschluß wurde , so wollte sie doch
)rm der beiden willen, an denen sie hing, mit Karl Fleming
vffen reden.

Sic wollte ihm die Augen öffnen über Wolf Rennow,
wollte ihm die Gefahr erkennbar vor Augen führen , in der
Eva Johanna zweifellos schwebte, wenn sie den Bewer¬
bungen des aus alle Frauen einen fast dämonischen, jcdcn-
kaW^ r b̂ypnotischen Einfluß ausübenden Mannes aus-

WieSva - ener Zeitung
Von wem diese Beute gemacht worden sei, ist ausi der

Meldung nicht ersichtlich,' indessen läßt die Bezeichnung' der
Gefangenen als Soldaten darauf schließen, daß die Buren
die Sieger waren , denn hätten die Engländer 92 Buren ge¬
fangen, so hätten sie diese Aufständische, nicht aber Soldaten
genannt . Schriftl.)

N swes in »WM
Erfreulicherweise sind in den letzten Tagen auch amt¬

liche Nachrichten vom Gouverneur Schnee in Berlin ein¬
getroffen. Handelt es sich dabei auch nur um Telegramme
in denkbar knapper Fassung, so vermögen wir daraus doch
wertvolle Anhaltspunkte für die Beurteilung der Lage im
Schutzgebiet und der kriegerischen Ereignisse — wenigstens
während der ersten 2)4 Monate des Krieges — zu ent¬
nehmen.

Nr. 1. vom 24. August: „Bisher kein Landangriff auf
Ostafrika erfolgt. Starke Truppenansammlungen an den
Grenzen. Englische Kreuzer beschossen Funken¬
turm Daressalam,  beschlagnahmten dort und in
Tanga Handelsschiffe, bombardieren Bagamojo ohne erheb¬
lichen Schaden. Offene Küstcnplätze nicht verteidigt, Be¬
setzung nicht erfolgt. Wie haben nach geringem Widerstand
T a v e t a besetzt.  Diesseits tot F ö r st e r Bröker .-
Belgischer Dampfer auf Tanganjika -See zerstört. Fun¬
ke n t u r m Daress ala  m von uns  z e r stö r i."

Im Anschluß hieran möge gleich bemerkt werden, daß
über eine Besetzung dcutsch-ostafrikanischer Küstenstäöte
durch die Engländer auch bis heute nichts bekannt ge¬
worden ist.

Nr. 2 vom 29. A u g u st : „Oberleutnant von Oppen hat
etwa 38 berittene Engländer in der Nähe von M o schi
zurückgeworfen. Sechs Engländer nnd zwei Schwarze tot.
Diesseits keine Verluste gemeldet."

Ueber dieses Scharmützel — offenbar das erste auf dem
Boden unserer Kolonie stattgehabte Lanügefecht — war
bisher  in Deutschland nichts b c ka n n nt geworden.

Nr. 3 (ohne Datum ) : „Am 29. August stieß Europäer¬
patrouille bei T a v e t a auf englische Patrouille von einem
Engländer und sechs Nskari . Englischer Führer gefallen.
Am 39. August wurden Posten bei I a s i n i mit Maschinen¬
gewehren beschossen. Am 2. September auf Straße nach
B o i durch Patrouille drei englische Motorräder genommen.
Ein Führer , anscheinend Italiener , gefangen. Diesseits
keine Verluste."

Nr. 4 (ohne Datum ): „Bezirksamt Moscht drahtet:
Detachement Hauptmann Schulz stieß am 7. Sept . nach
mehrtägigem Avantgardengefecht kurz vor der Station
Tsavo  der Ugandabahn aus sehr überlegenen Gegner.
Nach 2Mündigem heftigen Gefecht zog sich Detachement
Schulz zurück, da Versuch Umgehung Gegners auf l 1/-, Km.
erkannt. Diesseits verwundet : Freiwilliger von
Hollwede,  vier Askari . Auf Gegenseite viele Verluste
an Europäern und indischen Truppen . Englische Wasuhcli-
Askari sollen sich weigern, gegen uns zu fechten."

Nr. 5 (ohne Datum ): „Bezirksamt Mo schi drahtet:
Am 9. Sept . 1914 kam es bei gewaltsamer Erkundung durch
Oberleutnant T r a n s f e l ö, zwei Europäer und 15 Askari
gegen Makatabag  4 Uhr nachmittags zu kurzem Fcuer-
gefecht mit überlegenem Gegner. Unteroffizier Kicfncr
verwundet,  ein Askari tot. Beim Gegner ein Toter
beobachtet." , j

Nachrichten über diesen Vorfall im Kilimandscharo-
Gebiet waren früher nicht hierher gelangt.

Nr. 6 (ohne Datum ): „Vom Bezirksamt Ne » - Lan¬
ge nburg  ist Nachricht am 10. Sept . eingeganqcn, daß
Sturm  der 8. Kompagnie auf K aron ga am  N j a s sa-
S e e am 9. Sept . von Engländern abgeschlagen. Auf
unserer Seite mehrere Europäer und eine Anzahl Askari
tot und verwundet. Haupt mann v. Langenver¬
wundet.  Im übrigen liegen über Namen der Toten und
Verwundeten noch keine sicheren Nachrichten vor. Arzt
Dr . Gothein soll gefangen  sein . Kompagnie über
Grenze auf deutsches Gebiet zurückgezogen."

Haupt m. Brau « schweig  aus Muausa-Viktoriasee:
Der Hilfskreuzer „Muansa " hat den englischen
D a mp f e r „S y v i l l", als er im Begriff war, 138 indische
Soldaten und zwei Geschütze nördlich Schirati an der
Karnngubncht zn landen, angegriffen. Das Schiff „Sqbill"
ist durch mehrere Granatenvolltrefferschwer beschädigt. Die
Besatzung hatte anscheinend viele Verluste durch unser
Maschinengewehrfcner. „Sybill" stellte ihr Feuer ein und
dampfte nach Norde«. Auf unserer Seite ein Askari ver-
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mundet. (Dampfer „Muansa" 848 T., Dampfer „Syk.ll"
888 T.)

In den von uns nicht besetzten nördlichen Teil , es
Bezirks Bukoba  sind Engländer eingebrungen."

In der englischen Meldung  waren die Beschß ß-
ung und schwere Beschädigung des Dampfers „Sybill" du ch
unsere kleine „Muansa " und ebenso die damit vereitle
Absicht der Landung von Truppen auf unserem GetzR
gänzlich unterschlagen  worden ! Statt öeffen hat/°n
die englischen Berichte sich des längeren und breiteren « it
den anscheinend ganz belang- oder auch erfolglosen H'e-
wegungen der Dampfer „Winifred " und „Kavirondo" be¬
schäftigt, die mit der „Muansa " „Schüsse ausgetauscht" hätten.

Nr. 7 (ohne Datum ): „Bezirksamt Moscht drahtet : Am
19. Sept ., 6 Uhr vormittags , griff Abteilung Leutnant
Langen in E l m a p i tzi am Loldureish  an , Ver¬
luste des Feindes sollen sich auf 30 bis 40 belaufen. Dies¬
seits tot fünf, verwundet vier Askari ."
^ Möglicherweise handelt cs sich hierbei um dasselbe
Scharmützel, das nach englischem Bericht beim Posten
„C a m p i y a N a r a b u" stattgefunben hat.

Nr. 8 vom 28. Sept. 1914: „Verstärkte 18. Kompagnie
wurde nördlich Longido im Lager von Engländern, B rm
und Askari überfallen. Gegner wurde zurück»-" n,
14 Tote gezählt. Biele Reittier ; -erobert ."

Nr. 9 (ohne Datum): „Etgänznng znm Gefechts¬
bericht  der 18. Kompagnie vom 25. Sept. 1914 bei Lon¬
gido.  DerMeberfall auf verstärkte Abteilung Haupt-
mann Tafel  wurde von 75 Reiter», in der Hauptsache
Engländer nnd Buren, ansgeführt.

Nach etwa cinhalbftündigem Gefecht floh Feind zer¬
sprengt und eilig. Nach Beendigung Gefechts wurden bei
flüchtigem Zählen 19 tote Engländer und Buren
festgestellt. Erbentet 21 gesattelte Reittiere. 18 Gewehre,
viele Patronen. Gegner konzentrierte Fener stark auf die
Europäer. Europäer und Askari der Detachements habe»
sich vorzüglich benommen. Stimmung der Truppe ist ans-
gkzeichnet.

Verlustliste : toi:  Leutnant Walde,  Freiwillige
B r e it kr e « z, R o t h bl c tz, Hartman «, K o sse l. sechs
Askari: schw c r v e r w n » d e t: Hanptmann Tafel  fDum-
dnmschußj, Unteroffizier d. BenrlanbtenstandesNieth  sin
Unterschenkel), Freiwilliger Brenn  icke, siebe» Askari:
leicht verwundet:  Feldwebel Nickel.  Feldwebel des
BenrlanbtenstandesB c cke l, Vizefeldwebeld. R. Dr. S i n-
n i g, Freiwilliger Horn , Fritz Koenig , Hanschake,
sechs Askari."

Auch das hier gemeldete, für die Engländer mit einer
vollkommenen Niederlage endende Gefecht— das erste am
Longido — war von der englischen Regierung
offenbar verheimlicht  worden.

Nr. 18 vom 29. Sept. 1914: „Hanptmann Baum¬
stark  hat Lager von M a do r i n i fanf dem Marsch«ach
Mombasa) angegriffen, welches von Engländer»
fl » chtartig verlassen  wurde . Vorgefnnbe» znie
Vo r der lade rgesch ütze mit Mnni 'tion , Ber
pflegnug und Gewehre mit viel Munition
Mach Eingcborcnen-Nachrichtcn ist Shimoni ebenfalls ven
laste». Gegner hat sich auf Gazi zurückgezogen. Durst
TchwarzpnlvcrexplosionFeldwebel Hcrsing tödlich
Oberleutnant d. R. sErster Referent) Mcthncr schwel
verwunde  t."

Es ist von besonderem Interesse , daß schon zu damaliger
Zeit — Ende September — deutscherseits Borstöße in der
Richtung auf Mombasa  unternommen wurden.

Nr. 11 vom 38. Sept. 1914: „Nach nichtamtlichen Nach¬
richten ist belgische Station Goma am Kiwi»  von deutsche»
Truppen genommen. Ans Kiwusee krenzt armiertes deut¬
sches Motorboot. Selkwidschwi soll von Belgiern geräumt
sein."

In den Mitteilungen der feindlichen Presse über die
dortigen Vorgänge war Station Goma bis jetzt nicht er¬
wähnt worden.

Nr. 12 vom 4. Oktober 1914: „Nach Meldung Kommandos
ist über das Gefecht von Loldureish am 26. Sept . 1914 fest-
gestellt: Hauptmann Schulz mit 4. und 13. Kompagnie Pa-
trouillenkvrps ging gegen feindliches Lager in Stärke von
zwei bis drei Jnderkompagriien , Somali und Europäern

gesetzt war : sie wollte ihn» von der Liebe sprechen, die Eva
Johanna für ihn, Karl Fleming , offensichtlich hege; sie
wollte ihm sagen, eines wie festen Haltes solch eine Liebe
bedarf, die nur durch die Gewißheit des Wiedergelicbtscins
gestärkt wird und . . . . wollte ihm ihre eigene Geschichte
erzählen.

Diese Geschichte, die sich tagtäglich auf dieser Welt
wiederholt, und immer aufs Nene wiederholen wird , solange
die Welt noch besteht.

Sie , die Tochter eines ehrsamen Spandauer Bürgers,
der mehr als andere für die Erziehung seines Kindes ge¬
tan hatte, mar mit einem jungen Manne , der auch in dem¬
selben kleinen Städtchen lebte, aber in Berlir » ein kleines
bescheidenes Amt versah, so gut »vie verlobt . Nicht als ob
sie ihn so geliebt hätte, wie Mädchen vielleicht von Liebe
träumen , nein, aber sie batte eine ruhige , fast kamerad¬
schaftliche Zuneigung für ihn, die beiden die Gewähr sür
citt späteres, ebenso ruhiges , aber um so innigeres Glück
geschienen hatte. Er gab sich denn auch inbezug auf die Ge¬
fühle seiner Braut keinerlei Illusionen hin, ihn genügte
seine Liebe und ihre offensichtliche Zuneigung , die auf der
großen Achtung vor seinem Charakter , seinein Können und
seinern Streben beruhte, die Hand in Hand mit einer Mo¬
dernität der Anschauungen gingen, die ihr in ihrer groß¬
zügigen Vorurteilslosigkeit imponierten . „Man meint nicht
Liebende vor sich zu haben, sondern Professoren", sagte
»nanchmal kopfschüttelnd der Vater , der den gelehrten Ge¬
sprächen nicht zu folgen verrnvchtc. Gerade dieser Aus¬
tausch von Meinungen und Ansichten aber brachten ihm
Laura Wcndland immer näher . Da , eines Tages erhielt
sie, die in dem berühmten Charlottenburger Institute , in
dem sic selbst erzogen worden war , jetzt eine Lchrerinneii-
stelle innc hatte, einen geradezu glänzenden Antrag nach
Potsdam.

Die Baronin Hadersleben brauchte für ihre Tochter,
ein Madclchen von zwölf Jahren , eine Erzieherin . Die
Jnstitutsvorstehcrin brachte Laura Wcndland in Vorschlag.
Diese »var zur Nebernahme der Stellung sofort bereit, stellte
sich vor und »vuröc, »veil sie gesicl, auch angenomincn.

Im Hause der Baronin ivohntc einige Zeit deren Neffe.
Wolf Rennow. Ein Mann , der, »vie geschaffen, der Abgott
der Frauen zu werden, kraftvolle, elegante männliche
Schönheit Mit alle» glänzenden, gesellschaftlichen.Eigen¬

schaften, mit Witz und Geist und der Brutalität des siegge¬
wohnten Eroberers verband. Daß es ihm nicht schwer wurde,
die, durch den sie umgebenden Glanz und Reichtum an und
für sich schon Geblendete, ganz zu betören, war weiter kein
Wunder: auch andere, besser Gewappnete, waren seinen
Verführungskünsten erlegen.

Eine Zeitlang lebte sic »vie in einem Traume von
Glück, denn sic glaubte seinen Versprechungen, seinen Be¬
teuerungen und Schwüren.

Dann aber kain das Erwachen.
Kam die Erkenntnis , daß sic ihm nur ein Spiel , nur

ein Zeitvertreib gewesen, und daß er nur ein Opfer mehr
an den Karren seiner Eroberungen hatte spannen wollen,
er, der Attila der Liebe, wie ihn die Damen der Gesellschaft
halb spöttisch und halb beivundernd »rannten.

Und »vas »var das für ein Erwachen und eine Erkennt¬
nis für Laura Wendland gewesen!

Verzweiflung im Herzen, mußte sie lächelnd ihre Pflicht
tun , durste nichts von ihrem Schmerze und ihre»» Elend
verraten , hatte immer nur Schmach und Schande vor ihrenAugen.

Flehend warf sie sich dem Geliebten zu Füßen , klam¬
merte sich in ihrer Angst und Verzweiflung an ihn. bat und
beschwor ihn, sie doch zu retten , ehe sie zu dem Aeußersten,
dem Einzigen griff, »vas ihr blieb.

Er aber stieß sie von sich.
Er liebe solche Szenen nicht, »nan mache sie ihm so oft

u"5 nnmer und immer wieder dieselben. Und als sie nicht
aufhorte mit ihrem Flehen „nd Jammern , da machte erder Lache ein Ende.

Mustererzieherin stand, und Laura Wendland" wurde' aus
der « teile entlassen. Sie mußte fort. Augenblicklich, kaum
packe»?"" '^ " Egen Sachen znsammenzu-

Wohin aber sollte sic?
Zu ihrem Vater zurück?
Ganz unmöglich.
So sehr der alte Mann auch sonst die Güte selbst war

und so »ehr er m.t allen Fibern seines Herzens an seinem
Kinde hing, io »var er doch, er, der alte Soldat in dem
einen Punkte, dem Punkte seiner Ehre, ganz unerbittlich.

H.L§ ort1etzKNü fpkUL ”*r' ' H ^
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DEUTSCHE BANK
WIESBADEN

Wilhelmstrasse 22
Fernsprecher Nr. 225, 226, 6416 besorg.: alle bankmäßigen Geschäfte

Vermögens- und Nachlassverwaltung
Stahlkammer-Schrankfächer
Effekten und verschlossene Depots.

übernimmt:

vermietet:

verwahrt:

87,11 2307

Segall
Wiesbaden

Langgasse 35, Ecke Bärenstrasse.

Die gegebene Bezugsquelle für

Damenkonfektion
Montag , den 4 . Januar

Der erste Saison : RusueM!
Eine volle Begründung für die mit diesem
ersten Ausverkauf verbundenen Vorteile,
die man unbeeinflusst klar erkennt, wenn
:: man meine Preise kontrolliert. ::

Besichtigen Sie bitte meine Schaufenster!
2703

Kölnische Unfäll-Versichernngs-
Aktiengesellschaft in KSln.

Unfall-, Reife-, Haftpflicht-, ttautionr- u. Garantie-, Sturm¬
schäden-, Einbruch-u. Diebstahl-, sowie Glar-verficherung.

General -Agent : Heinrich Dillmann,
Bureau : Luisenstratze 26 , H. 1269

von

Fncht-nJiloDtern
Beförderung von J.»G.Adrian

Grosse Lagerhäuser
für Aufbewahrung von
Möbeln, Koffern etc.

Hofspediteure Sr. Ma|. des Kaisers u. Königs

Bahnhofstr. 6 — Telephon 59.

Direkt importierte Havanna.
Bremer , Hamburgern . Holländer Cigarren,

Cigaretten und Rauchtabake
emvfehle in großer Auswahl zu billigen Preisen.

>1476 >1'. Bickel . Kanaaaise 20.

«
9«t
9)
i
9

«
H

Vur hochfeinstes Naturprodukt!
Kein  Kunst - , kein  Heide-

sondern Einden ,Akazie,
od.Esparsette , garant.
rein , prima Qualität,
p, Pfd. v. Mk. 1.20u, Mk. 1.40ohne Glas.

Karl Praetorius , Bienenzüchter,
Wiesbaden , Albrecht-Dürer-Str., nahe d. Anlagen.

Bestellung per Karte wird sofort erledigt. 4060

I

Honig,

Kraft8 Kurmildi.
Die unterzeidmete Anstalt empfiehlt;

Kur- und Kindermilch, roh und sterilisiert.
Säuglingsmilch, $ "| fuenr*gi Prof- Heubner’sAe
Kur-Sahne, Dr. ftxelrod's Yoghurt.

Gleichzeitig macht sie bekannt, dass ihr Vieh¬
bestand durch den Depart.-Tierarzt , Herrn
Geh. Rat Dr. Peters, gesund befunden ist.

D . Kraff ’s Milchkuranstalt
Telephon 659. WIESBADEN. Dotzh. Str. 107.
Unter Kontrolle des Vereins der Aerzte Wiesbadens.

Lieferant der Städtischen Säuglingsküdie.

Bekanntmachung.
Nack Ser Bekanntmachung des Bundcsrats über das Aus-

ntablen des Brotgetreides vom 28. Oktober 1914 tft zur Her¬
stellung von Roggenmebl der Roggen mindestens bis zu 72 vom
Hundert durchzumatzlen. Zur Herstellung von Weizenmehl ist
der Weizen mindestens bis zu 75 vom Hundert durchzumahlen,
jedoch ist für Preußen die Herstellung eines Weizen-Auszugs¬
mehls bis zu 80 Prozent gestaltet. Die Herstellung von Roggen-
Auszugsmehlen ist verboten. Diese Bestimmungen gelten für alle
Müblen und sind daher auch von den Kunden-, Lohn- oder
Tauschmüblen genau zu beachten. Dem Verlangen der Kund¬
schaft nach Herstellung anderer Mehle darf nicht entivrochen
werden. Zuwiderhandlungen sind strafbar . 743

Berlin W. 9. den 10. Dezember 1914.
Der Minister für Handel und Gewerbe.
In Vertretung , gez.: Dr . Gövvert. _

Bekanntmachung.
Ter in letzter Zeit zunehmende Unfug durch das Auslöschen

und die Beschädigungvon Straßenlaternen durch die Jugend ver¬
anlaßt mich, an die Eltern hiermit das ösfentliche Ersuchen zu
richten, die ihrer Aufsicht unterstehenden Kinder nachdrücklichft
vor derartigen Ausschreitungen warnen zu wollen.

Die Aufsichtsorgane sind angewiesen. Uebertretungen unnach-
sschtlich zwecks Bestrafung zur Anzeige zu bringen , wobei ich
darauf Hinweise, daß bei Uebertretungen . die von Kindern oder
sonstigen strafunmttndigen Personen begangen werden, deren ge¬
setzliche Vertreter zur Verantwortung gezogen werden können.

Wiesbaden, den 23. Dezember 1914. 736
_ Der Polizei -Präsident: Bon Sck>enck.

Bekanntmachung.
In einem Gehöft zu Amöneburg ist die Maul - und Klauen¬

seuche ausgebrochen. Auf Grund des Reichsviehseuchengesetzes
und der zu seiner Ausführung erlassenen Bestimmungen wird
deshalb der Stadtteil Amöneburg znm Sperrbezirk erklärt. Für
den Sperrbezirk treten die in unserer Bekanntmachung vom
1. Oktober 1914 betreffend Maßregeln zur Abwehr und Unter¬
drückung der Maul - und Klauenseuche (Mainzer Tagblatt Nr. 270)
angeordneten Schutzmaßnahmen in Kraft.

Mainz, den 23. Dezember 1914. 745
Großherzogliches Kreisamt. I . V. gez.: Dr. Senfertb.

Triplex
Weg mit dem splittergefährlichen Glas!

Die neue splitterfreie Autobrille.
Unentbehrlich für jeden Autofahrerl

Zu haben bei Optiker Müller , lMWM l§, Kornspr. 6148.
Triplex

Vom 2-—10. Januar

25/o
Kriegsrabaft

in sämtlichen Abteilungen unseres grossen Lagers

fertiger Herren- und Knaben-Kleidung
und 10% auf sämtliche Militärkleidung.

Besichtigen Sie unsere Schaufenster. — Beaditen Sie unsere Preise. — Auswahlsendungen sofort überall hin.
Sacco-Anzüge nach Mass aus guten deutschen Stoffen Mk. 65, —■

13235
Gebrüder DSrner, Mauritiusstw

4
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unser Inventur -Ausverkauf 1915
beginnt Montag, 4.Januar, früh.

^u° Ẑ dfS . en° rmen  Preissteigerung in allen Woll- und Baumwollwaren ist infolge rechtzeitigen Einkaufes unser grosses
cM.ger noch im Kriegsjahre im Stande , Aussergewöhnliches zu bieten, und bitten wir Sie in Ihrem eigensten Interesse, bis zum
Beginn des Ausverkaufes zu warten.

Kirchgasse 64
gegenüb•Mauritiusplatz Gebr . Maries Walhalla-Ecke

gegenüb. Mauritiusplatz.
2696

Königliche Schauspiele.
Freitag , 1. Januar , abends 7 Uhr:
19. Vorstellung. Abonnement D.
Prinz Friedrich von Homburg.

Ein Schauspiel in 8 Akten von
Heinrich von Kleist.

Friedrich Wilhelm, Kurfürst von
Brandenburg Herr Evcrth

Die Kurfürstin Frl . Eichelshcim
Prinzessin Natalie von Oranten,

Nichte des Kurfürsten, Chef
eines Drag.-Regts. Frl . Gauby

Feldmarschall Dörfltng Herr Zollin
Prinz Friedrich Artur von Hom¬

burg, General der Rciicret
Herr Albert

Obrist Kottwitz, vom Regiment
»er Prinzessin von Oranien

Herr Ehren»
Henning», Herr Maschek
Graf Truchtz, Herr Kober

(Oberste der Infanterie)
Graf Hohenzollern, von der

Suite des Kurfürsten Hr. Schwab
Rittmeister von der Golz

Herr R-hkops
Graf Georg von Sparren,

Herr Rodiu»
Stranz , Herr Schneeweiß
Siegfried von Mörner,

Herr Lehrmann
Graf Reuß, Herr Legal

lRtttmcister)
Ein Wachtmeister Herr Spieß

Offiziere, Korporale und Reiter,
Hofkavaliere, Hofdamen, Pagen,
Heiducken, Bediente. Volk jeden

Alters und Geschlechts.
Vor Beginn de» Stücke»: Ouvertüre

von Carl Maria von Weber.
Spielleitung: I . B.: Herr Legal.

Ende gegen 9.15 Uhr.

Samstag , 2. Jan ., abends 6 Uhr:
20. Vorstellung. Abonnement A.

Rheinzauber
oder

Im Banne »er Loreley.
Ein Märchentrau« tn fünf Bildern
von Wilhelm Clobes. Musik von

Arthur Rother.
Ende gegen 8.80 Uhr.

Sonntag , 3., Ab. C: Götlerdäm»
merung.

Residenz-Thealer.
Freitag , 1. Jan ., nachm. 8.80 Uhr:

Des Königs Beiebl.
Abends 7 Uhr:

Die Venus mit dem Papagei.
Keine erotische Komödie in 3 Akte»

von Lothar Schmidt.
Spielleitung : Feodor Brühl.

Robert Meggcnschcidt, spanischer
Titularkonsul Reinhold Hager

Carla, seine Frau Mosel van Bor»
Ctlly, beider Tochter Marg. Glaeser
Walter Wellmann, Kunst¬

historiker Rudolf B-rtak
Gcheimrat Lesienthin, Museums-

direktor Hermann Reffetrllger
Ferdinand Htntringer, Maler

Rud. Miltner -Schönau
Gertrud , eine Malert»

Else Hermann
Mr . Newmann, Btlbcrhsindler

Max Dcutschlänber
Kaulfuß, Hermann Hom
Müller, NicolauS Bauer

lGroßkauflcutej
Majunke, Diener bei Mcggen-

scheidt Willy Ziegler
Ein Engländer Friedrich Beug
Eine Pensionsvorsteherin

Theodora Porst
Else, Lori Böhm
Lucie, Luise Delofea
Rosa, Paula Wolfert
Erna , Dora Henzel
Hedwig, Marga Krone

(ihre Zöglinge)
Ort der Handlung: Hauptstadt eines
größeren deutschen Bundesstaate»^

Zeit: Gegenwart.
Ende gegen 9.30 Uhr,

Uhr:Iamstag , 2. Jan ., abends 7
fNeuhcit.)

Rösselsprung.
Lustspiel In 3 Aufzügen von Carl

Rößler.
Spielleitung : Feodor Brühl.

Margarethe von Muggenhof
Else Hermann

Sophie von Klonack Frida Saldcrn
Bankier Maximilian Tesold

Friedrich Beug
Professor Friese, Bildhauer

Rud. Miltner -Schönau
Dr . Robert von Widenmayer

Rudolf Bartak
Fürst P - lischeksky
. , Hermann Ncsselträgcr
Gusto.- von Muggcnhos

g « d»r Brühl

Engen Scllnttz Nicolaus Bauer
Rittmeister Drasse Willy Ziegler
Asscsior Steinbach Herm. Hom
Seine Frau Margar . Glaeser
Miß Gracc Stratton

Theodora Porst
Eine spanische Dame Marga Krone
Der Klubsckretär

Max Deutschländer
Kaspar, Diener Georg Bicrbach
Frau Boel, Modistin Luise Dclosca

Ende nach 9 Uhr.

Sonntag , 3., nachm. 3.30 Uhr: tzof-
gunst. (Halbe Preise.) — Abends
7.30 Uhr: Rösselsprung.

Montag, 1.: Die Venus mit dem
Papagei.

Dienstag , 5.: Alles mobil!
Mittwoch, 6., nachm. 4 Uhr: Rot¬

käppchen. (Zum letzten Male.) Kl.
Preise. —- Abends 7 Uhr: Die
spanische Fliege.

Donnerstag , 7.: Rösselsprung.
Freitag , 8., abends 8 Uhr: Hof¬

gunst. (1t. Volksvorstellung.)

Rurthealer.
Freitag , 1. Jan ., nachm. 3.30 Uhr

und abends 8 Uhr:
Gastspiel de» Frankfurter Schnmann-

Theaters.
Kam'rab Männe.

Vaterländisches Volksspiel mit Ge¬
sang tn 3 Akten von Jean Krcen
und Georg Okonkowski. Gcsangs-
tcxte von Alfred Schönfeld. Musik
von Max Wlulcrfcld (Jean Gilbert).
In Szene gesetzt non Direktor Jul.
Dewald. Orchcstcrdirtgent: Kapell¬

meister Georg Wöhlert.
Hektar Hasenklein, Kakaosabrikani

Josef Dodl
Sybilla, seine Frau Mizzi Rcimann
Hcnny, seine Schwester

Hansi Banzer
Hermine, Lola Braun
Tont , Wanda Barre

(seine Töchter)
Hermann Plänkler , Konservcn-

sabrtkant, Hermtnens Mann
Albert Maurer

Herbert Randenstein, Ritterguts¬
besitzer, Hauptmann der Res.

Fritz Kcpper
Lydia, seine Frau Hedwig Ilsen
Pepi Eisen, Rcservclciltnant der

Wiener Deutschmeister
Fritz Grüner

Hannes, Diener bei Plänkler,
dann Unteroffizier

Walter Griesmann
Iba , Dienstmädchenbei Hasen¬

klein Sclle Großmann
Hilda, Gertrud Schön
Eva, Rosa Caircllo
Bcra , Tont Meier

(HennyS Freundinnen)
Mnsold, Sergeant Paul Meyer
Eine Ordonnanz. Ein Briefträger.
Ein Kinderfränlein . Eine Fcch-
terinnen-Nicge. Reservisten etc. etc.
Ort der Handlung: Der erste und
dritte Akt spielen im Garten von
Hasenkleins Billa in Berlin . Der
zweite Akt in einer kleine» östlichen
Garnison. — Zeit : Der erste Akt
spielt vor der Kriegserklärung, der
zweite während und der drille

einige Wochen nach der Kriegs¬
erklärung.

Ende gegen 10.30 Uhr.

Täglich abends: Kam'rad Männe.

KuswSrtige Theater.
Stabttbrater Main».

Freitag , 1. Januar:
Das tapsere Schuciderlei».

Nene» Theater Frankfurt a. M.
Freitag , 1. Januar , abends 8 Uhr:

Ein Tag im Paradies.

Groilb. Hoktbrater Darmstadt.
Freitag , 1. Jan ., abds. 8.30 Uhr:

Di« Reife »m die Erde.

Königliche Schauspiele Cassel.
Freitag , 1. Januar , abends 7 Uhr:

Taunhäuser.

Grotzd. Soktbeater Mannheim.
Freitag , 1. Jan ., abds. 5.30 Uhr:

Tannhäufcr.

NcucS Theater.
Freitag , 1. Januar , abends 8 Uhr:

Als ich noch im Fliigelklcidc.

Grokb. Soltbcatcr Karlsruhe.
Freitag , 1. Januar , abends v Uhr:

Kurhaus Wiesbaden.
{Mitgeteilt von dem Verkshrsbureau .)

Freitag , 1 . Jannar
(Neujahr ) :

Nachmittags 4 Uhr:
Abonnemenls -Konzeri

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herm . Inner,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Jubelfest - Marsch

Joh . Strauss
2. Fest - Ouverture A. Lortzing
3. Gebet „Verlass uns nicht“

F. Kücken
4. Fantasie aus der Oper

„Tannhäuser “ R. Wagner
5. Ouvertüre zur Oper „Die

lustig . Weiber von Windsor“
0 . Nicolai

6. Fackeltanz in C-moll
G. Meyerbeer

7. Aus grosser Zeit , Marsch
J. Lehnhardt.

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Städt . Kurkapellmeister.

Samstag -, 3 . Jannar:
Nachmittags 4 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herm . Inner,
Städt . Kurkapellmeister.

1. Die Wacht am Rhein,
Marsch H. Herrmann

2. Die Heimkehr aus der
Fremde , Ouvertüre

F. Mendelssohn
3. Chor und Ballett aus der

Oper „.Teil “ G. Rossini
4. Ich sende diese Blumen dir,

Lied F . Wagner
5. Unsere Garde , Marsch

R. Förster
6. Ouvertüre zu „Mozart“

F . v . Suppe
7. Humoreske aus „Orpheus in

der Unterwelt “ J.Offenbach
8. Kaiserjäger , Marsch

R. Eilenberg.

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herm . Inner,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Mit Standarten , Marsch

F . v. Blon
2. Ouvertüre zu . Pique Dame“

F . v. Suppö
3. Finale aus der Oper „Lohen-

grin “ R. Wagner
4. Variationen aus dem A-dur-

Quartett L. v. Beethoven
5. Ouvertüre zu „Lodoiska“

L. Cherubini
6. Frühlingslied und Spinner¬

lied F . Mendelssohn
7. Von Gluck bis Wagner,

Potpourri A. Schreiner
8. Hoch Kaiser Wilhelm,

Marsch O. Fuchs.

Etrecbiigte Pimtreakliilö
(vorm. Hofrat Faber)

Wiesbaden Adelheidstr. 71.
Kleine Klassen VI—II b.

Die Schlussprüf . (Einjähr .-
Prüf .) findet in der Schule
selbst statt . Arbeitstunde

unter Aufsicht.
Die bis 5. Jan . 1915 an¬

gemeldeten Schüler können
noch Ostern 1915 die Ver¬
setzung erreichen . Anmel¬
dungen 11—1 Uhr erbeten.

Dir. Dr. Engels.

__ _ — -

sSle!i»gwOie-§ch»lG
(Stolze-Schrev).

Dienstag. 5. Jan., abends8 Uhr
Gewcrbeichulgebde., Eröffnung

eines neuen Lehrganges.

Winter-

aus

Flanell
halbwollene und reinwolleneWare
in verschiedenen Preislagen,

Aus

Kriegs-Seide
reinseidene Winter-Ware,

angenehm wärmend!

stück Mk. 13. 50
Ferner alle

Winter-Artikel
für den

Kriegsbedarf
empfiehlt

Langgasse 37.
2549

Frankfurter Straße 22,
Schöne Lage, Gart .,Bäd ., Elektr.
Licht. Te!ef.3172. Frl. J . Forst.

Uiita
VlktoriaftrakeZg. sebrpreiswert
au vermieten oder zu verkaufen,
auch mit vollständ. EinriLtuna.

Näheres daselbst. *2485
Privat -Darlehen

erhalten Sie streng reell, diskret
durch Wiesbab. Finanzierungs-
Büro. Weberg. 23, 3. Spr. 10-12

Freitagu. Somitaa
10-1 U»r, ausw. Rückporto. s32L

Abrciiehalber
verk. mernen echten Sealmantel
und Zobelgarnitur billig. Off.
>mt. B. 384« D. FrenzG.m.b.H.
Wiesbaden. F70

Pfeildreieck-
Jv?Seifen

Höchste
Reinigangskr aft .

August J&cobi-
Dearostadt.

M838

W m
Verwendet

„KretJx-Pfeniils"
Marken

auf Briefen, Karten usw.

®i m

«s NSW SANS
Allen unseren verehrten Gästen , sowie Freunden und

Bekannten wünscht

Viel Glück im neuen Jahrei
Familie Heinrich Rossel,

„Burgruine“, Sonnenberg.

Mng-RestauranL—Kaffee
Kaiser -Friedrich -Ring 39.

Unseren werten Gaffen. Freunden und Bekannten und unseren
braven Truppen im Felde die

bellen GWsmsche znin Jnhr6n>echsel.
2705

I . Fenzel z. Zt. im Felde
und Frau.

Hansa-Hotel.
Täglich -

Künstler - Konzert
Abends 8 Uhr . 1002

Rote Kreuz1Mark Lose
zu haben in den Geschäften mit roten Plakaten.

Strassen verkauf1. Januar. 2712

Mitninp int zmilienslnnb Wiesbnben.
Gestorben:

Am 23. Dezember: Ehefrau Wtlhelmine Müller, gdb. Schwanke, 37 I,
— Am 31. Dezember: Elisabeth Tolzbach, ohne Beruf, 23 I . Witwe Mari»
Pawlitzky, geh. Schulz, 87 I . — Am 25. Dezember: Prakt. Tierarzt Dr. Hrch.
Ehristmann, 85 I . Dienstmädchen Emilie Kühne, 28 I . Ehefrau Sofie
Schlaycr, geb. Nol, 57 I . — Am 28. Dezember: Aufwärteri» Margareta
Mcuser, 51 I.

Bekanntmachung,
bcirefscnd Ucbcrwachung des Aufenthaltes von Militärversonen«

1. Stile Angehörigen des Heeres und der Marine, die
ä) bei Privatpersonen oder
bl in Privatpfleaestütten jedweder Art über Nacht oder aus

längere Zeit aufgenommenwerden, sind innerhalb 24 Stun¬
den nach ihrem Eintreffen bei der Ortsvolizeibchörde an-
zumelbcn und nach dem Weggang innerhalb 24 Stunden ab-zumelben.

2. Die Anmeldung hat zu bewirken:
al im Falle der Aufnahme bei Privaiversone». die aus¬

nehmende Person (auch Eltern ober sonstige Angehörige!
ober deren Stellvertreter(Haushaltungsvorstanbl.

o) ywJffGlle der Aufnahme in eine Privatpflegestätte, dere.:
Inhaber ober Leiter.,

„„ 3:. Bei der Anmeldung sind der Raine der aufgenommeneu
Militarverson, ihr Truppenteil und gegebenenfalls auch das La¬
zarett anzugeben, in dem die Militärperion zulebt gewesen ist.
ebenso die Dauer des Urlaubs mit Angabe des Datums, des Be¬
ginnes und des Endes desselben.
„„ .. .j :. Die Anmeldepflicht erstreckt sich nicht auf einauartierteMilitärversonen.

5. Die Ortspolizeibebörden haben das zuständige Bezirk
kommanöo von icder Anmeldung unter Mitteilung der nai-
Ziffer3 zu machenden Angaben umgebend in Kenntnis zu lebeÄ

8. Auherdem haben sich die betrefsenden Militärverione)
laut kriegsminlstcriellcrVerfügung Nr. 1825/10 vom 28. 10. ll
«rner o verTonlich bei der Ortsvolizeibebörde an- und abzumel-

Kontrolle und Ueberwachungsie unterliegen.
7. Wer einen Soldaten, der sich ohne Erlaubnis von seinem

Truvvente.l entfernt hat oder fernbält ober der den ihm erteil¬
en Urlaub eigenmächtigüberschreitet in Kenntnis dieses Um¬
standes bei sich anfnimmt. bei sich verbirat. oderz. B. als Arbei-
!**■&*»* sich auf Grund beS8 48 des Reichs-Straigeieb-
buch-s einer Bcstrcmmg wegen Beihilfe zu den Vergehen und
Verbrechen gegen den 8 64 ff. Militärstrafgesedbuch(unerlaubt«
Entternung und Fahnenflucht! auS.

Fm Grohherzogtum Scffen findet der Artikel 87 des Polizei-
strafaelebbuches vom 10. Oktober 1871 entsprechende Anwendung.

Zuwiderhandlungengegen die Bestimmungen unter1—3 der
?Lf̂ ebenöen Verordnungwerden mit Geldstrafe von 20 bis
* « SÄ “ » » ’“ *" *“ * ®“* " “ f "'

Gouvernement der Festung Mainz.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

wo.: Bon Bücking.  General der Artillerie,



19Iö. das Bismardrjahrl
Schlachtenlärm und Flammendem versinkt das Schicksalsjahr 1914, und aus dem Schoße der Zeit steigt das neue Hahr empor. Nicht als ein

großes Fragezeichen wie sonst, sondern als ein Jahr der herrlichsten vaterländischen Verheißung. Dem Jahr des Schicksals folgt das Jahr der Lrfüllung.
Die Nebel der Zukunft ballen sich dem fragenden Lücke zu Formen zusammen, und riesengroß, alles überragend, den Lrdball umspannend, reckt sich das Lild
Gismarcks,  des einzigen, empor. 1815—1915. Vor hundert Jahren wurde der deutsche « eichsschmied geboren. Die friedlichen Rüstungen zur Jahrhundert,
feier haben die Feinde zwar gestört, indem sie die Nebel ansetzten, um das Werk zu zerstören, das er geschaffen, &ber dies gelang ihnen nicht. Zur Neujahrs-
zeit 1915. da sie in den « eichshauptstadt sich ein Stelldichein geben wollten, steht das wehrfähige deutsche Volk in Feindesland und stählt mit wuchtigen Schlägen,
daß die Funken üben Länden und Meere fliegen, das §Verk Gismarcks von neuem und festen denn je. Und auch größen denn jet Auf den wassern des
Meeres und tief unten im nassen « eich helfen die blauen Gesellen; und die Meisten den Luft senden von oben Dod und Verderben in die « eihen den Luben.
die sich erfrechten, Lismarcks heiliges Lrbe anzutasten. Zwar ist es uns in diesem Gedenkjahre nicht vergönnt, das geplante « eichsdenkmal für Otto von Lismarck
auf der « heinhöhe bei Gingen, gegenüber der Germania des Niederwalds, zu errichten. aber was bedeutet das gegenüber dem gewaltigen Denkmal, das
ihm unser gesamtes Volk auf den Schlachtfeldern an den Grenzen des « eiches erbaut t Das größere Deutschland, das uns das Jahr 1915 bringen soll und
die Sicherung eines langen, fruchtbaren, glücklichen Friedens, sie sind das Nächste und Nehrste, das min in seinem Geiste seinem Gedächtnisse widmen können.
Sie sind das , was Lismancks Größe gerade würdig ist. So gehen wir in das neue « riegsjahr, das die außerordentlichste Gedächtnisfeien sein wird, die je
einem Großen diesen Lrde veranstaltet wurde, indem uns allen, den treuen und tapferen draußen im Felde sowohl als auch uns, den Daheimgebliebenen , das
herrliche Lismarckwort voranleuchtet: Wir Deutsche fürchten Sott , sonst nichts in cier Weit ! In diesem Zeichen werden wir siegen.

Glückauf jum  Sismarckjahr, jum  Siegesjcchr, zum deutfcf)en Jahr!

RückblickeaufdasKriegsjahr1914
Die militärischen Ereignisse zu Lande.

Von General - er Infanterie z. D. vonderBoeck.
Das KriegSjahr 1914 geht zu Enöe. Dies gibt Anlaß

in einem Rückblick auf Sie militärischen Ereignisse innerhalb
ber ersten fünf Kriegsmonate, deren Ergebnisse festzustellen.
Dabei werde ich mich — einem Wunsche der Schriftleitung
entsprechend— auf die Landoperationen beschränken und die
Darstellung ber Ereignisse zur See einer berufeneren Feder
überlassen.

August.
Der August als erster Kriegsmonat brachte nach einer

schnell und glatt verlaufenen Mobilmachung auf dem w e st-
lichen Kriegsschauplatz den Einmarsch des größeren Teils
deS deutschen Westheeres in Belgien,  die Wegnahme der
belgischen Maasbefestigungen von Lüttich und Namur , sowie
die Besetzung der Landeshauptstadt Brüssel.

An diesen ersten überraschend schnell erzielten Erfolg
schloß sich das Eindringen von 5 deutschen Armeen in
Nordfrankreich  und die meist durch kurze Beschießung
erfolgte Wegnahme eines Teils der nordfranzösischen Grenz¬
befestigung. Zugleich wurde ein Versuch der Franzosen , mit
stärkeren Kräften in die Reichslande einzuöringen , durch die
für uns siegreichen Schlachten bei Mülhausen und südlich
Metz vereitelt.

Auf dem ö stl i che n Kriegsschauplatzwurden die trotz
des deutschen Sieges bei Stallupönen in Ostpreußen einge¬
drungenen Russen durch den glänzenden Sieg Hindenburgs
bei Tannenberg  gezwungen , den größten Teil dieser
stark gefährdeten Grenzprovinz wieder zu räumen.

Auch die österreichisch-ungarische Armee bereitete den Russen
gleich im ersten Kriegsmonat eine empfindliche Niederlage
bei K r a s n i k in Russisch-Polen.

September.
Aus dem zweiten Kricgsmonat (September) ist im

W e ste n vor allem das weitere Vordringen der deutschen
Armeen in Noröfrankreich bis zur Marne mit den erfolg¬
reichen Kümpfen bei Reims, Verdun und vor Paris hervor¬
zuheben; hierbei gelangten nach kurzer Belagerung die Fe¬
stung Maubcuge und das Maas -Fort Camp des Romains
bei St . Mihiel in unfern Besitz. Aus taktischen Gründen
mußten dann aber die deutschen Armeen bis hinter den
Aisne -Abschnitt mit nach Norden gebogenem rechten Flügel
zurückgenommen werden, woraus sich ein Stellungs¬
krieg  entwickelte, der bis heute noch der Entscheidungharrt.
Mit dem Angriff auf die starke belgische Festung A n t w e r
p e n wurde begonnen.

Im O ste n wurde der Versuch der Russen, in der Ge¬
gend von Lyck wieder in Ostpreußen einzudringen , zurück¬
gewiesen und darauf in das russische Grenzgebiet in der
Richtung Suwalki -Augustowo eingerückt.

Die österreichisch-ungarischen Armeen hatten in Ostgalizien
bei Lemberg und in den Karpathen  zum Teil schwere
Kämpfe gegen überlegene russische Streitkräfte zu bestehen,
die aus Wolhynien und Poloöien dort eingeürungen waren;
dies machte später die Zurücknahme der in Russisch-Polen
gegen Cholm und Lublin siegreich vorgerückten Streitkräfte
unserer Verbündeten nötig.

Auf dem österreichisch-ungarisch-se r b i sche n Kriegs¬
schauplatz begann der von den Serben in den serbischen
Grenzgebieten seit Ausbruch des Krieges geleistete Wider¬
stand zu erlahmen.

Oktober.
Der dritte Kriegsmonat (Oktober) brachte im Westen

neben der Fortsetzung der „großen Schlacht in Frankreich"
mit der Besetzung der kaum verteidigten festen Plätze Lille
und Reims vor allem den überraschend schnell herbeige¬
führten Fall von Antwerpen.  Die Folge dieses wichtigen
Ereignisses, das auch die zur Unterstützung der Belgier
herbeigeeilten Engländer nicht hatten verhindern können,
war der Einmarsch deutscher Sreitkräfte in Flandern,
sowie die Besetzung von Ostende. Aus begreiflichen Grün¬
den setzten die Engländer im Verein mit französischen und
belgischen Streitkräften dem weiteren Vordringen der
Deutschen an der flandrischen Küste gegen Calais äußerst
hartnäckigen Widerstand entgegen; hierdurch hat sich neben
ber großen Schlacht in Frankreich eine gleiche im nordwest¬
lichen Teil von Belgien entwickelt, die ebensowenig wie die

erstere bis jetzt zur Entscheidung hat gebracht werden
können.

Im O ste n wurde das erfolgreiche Vorgehen deutscher
Truppen aus Ostpreußen nach Rußland hinein mit sieg¬
reichen Kämpfen bei Augustowo, Schirwindt und in der
Gegend von Lyck fortgesetzt. Gleichzeitig drangen deutsche
und österreichisch-ungarische Streitkräfte unter der obersten
Leitung des Generalobersten v. Hindenburg in Russisch-
Polen ein und warfen die dort befindlichen schwachen russi¬
schen Streitkräfte auf Warschau und Jwangorod zurück.
Sie mußten sich aber dann vor stark überlegenen russischen
Streitkräftcn , die über die Weichsel wieder vorbrachen, nach
Schlesien und West-Galizien zurückziehen, um dort eine
„N e u - G r u p p i e r n n g" vorzunehmen und Verstär¬
kungen abzuwarten.

Auf dem österreichisch-üngartsch-s e r v i sche n Kriegs¬
schauplatz machten unsere Verbündeten weitere Fortschritte.

Schließlich ist als besonders wichtiges Ereignis im drit¬
ten Kriegsmonat das Eingreifen der Türkei  in den
Krieg an der Seite Deutschlands und Oesterreich-Ungarns
zu erwähnen.

November.
Während des vierten Kriegsmonats (November) lag der

Schwerpunkt der Ereignisse im O ste n, was äußerlich schon
dadurch zum Ausdruck kam, daß der Kaiser  persönlich auf
dem östlichen Kriegsschauplatzerschien.

Anläßlich des schon erwähnten Vorstoßes starker russi¬
scher Kräfte über die Weichsel, der von neuen Versuchen in
die Provinzen Ost- und Westpreußen einzudringen begleitet
war, entwickelten sich durch die alsbald vom Führer der
Ostarmee cingeleitete Gegcn-Offensivc neue schwere Kämpfe
in Russisch-Polen , bei denen die deutschen und österreichisch-
ungarischen Streitkräfte Schulter an Schulter kämpften.
Infolge der russischen Niederlagen bei Stallupönen . Wloz-
lawec,  Lipno und Kutno, sowie in der weiteren Folge bei
Lodz  und Lowiez konnte dieser Vorstoß der Russen bereits
vor Schluß dieses Monats als gescheitert angesehen werden,
wenn anck die Kämpfe noch fortgesetzt wurden . Auch unsere
Verbündeten hatten in West - Galizien,  besonders süd¬
östlich Krakau — hier unterstützt von deutschen Truppen —
sowie in den Karpathen,  wo die Russen mit überlege¬
nen Kräften erneut eingedrungen waren , heftige Kämpfe zu
bestehen; die Festung Przemysl  wurde von den Russen
erneut eingeschlossen.

Im W e ste n wurden die deutschen Angriffe in Flandern
(südwestlich Lille), bei Soissons und im Argonnerwalö er-
folgreich fortgesetzt: der wichtige Stützpunkt Dixmuiöen
am Mer-Kanal gelangte in unfern Besitz.

Auf dem serbischen  Kriegsschauplatz bereiteten die
dort kämpfenden österreichisch-ungarischen Streitkräfte den
Serben bei V a l j e w o eine schwere Niederlage.

Der türkische Landkrieg  wurde im Kaukasus
gegen die Russen und im Gebiet des Suez -Kanals gegen die
Engländer begonnen.

Portugal  beschloß auf Drängen Englands seine Be¬
teiligung am Kriege gegen die Zentralmächte.

Dezember.
Auch im fünften Monat (Dezember) des Kricgsjahres

1914 standen die Ereignisse auf dem östlichen Kriegsschau¬
platz im Vordergründe des Interesses . In Russisch-Polen
kam es noch zu hartnäckigen Kämpfen bei Lodz , Lowiez,
P i o t r ko w (Petrikau ) und nördlich Krakau,  die aber
alle zu Gunsten der Verbündeten endeten. Die mit so gro¬
ßen Hoffnungen auf Seiten der Gegner begleitete russische
Offensive brach vor der bewundernswerten Ausdauer und
Tapferkeit der österreichisch-ungarischen und deutschen Trup¬
pen vollständig zusammen. Die Russen haben in Russisch-
Polen überall den Rückzug antretcn müssen, wobei sie den
charf folgenden Siegern an geeigneten Abschnitten noch

Widerstand zu leisten versuchten. Die unmittelbare Folge
dieses Ergebnisses der Gegenoffensive der Verbündeten ist
der Rückzug der Russen auch aus West-Galizien und den
mittleren Karpathen; hierdurch wird cs unseren Waffen¬
brüdern wohl bald möglich sein, Verstärkungen nach dem
serbischen  Kriegsschauplatz zu werfen, wo ihnen die
Serben die Früchte des Sieges von Valjewo streitig zu
machen suchen.

Im Westen  haben unsere Gegner in der Voraussetz¬
ung, daß wir einen Teil unserer dortigen Streitkrüfte nach
dem Osten ziehen müssen, im Laufe des Dezembers ans der
ganzen fast 709 Kilometer langen Front,  in
Flandern unterstützt durch erneute Beschießung der Küste

seitens der englischen Flotte , wiederholt heftige Angriffe
gegen unsere dortigen Stellungen gerichtet, die aber bis jetzt
sämtlich, teilweise unter schweren Verlusten für die An¬
greifer, abgewiesen worden sind.

Der vorstehende kurze Rückblick auf die militärischen Er¬
eignisse des Kriegsjahres 1914 wird hoffentlich dazu bei¬
tragen, die bei uns im Lande leider nicht fehlenden Schwarz¬
seher endlich zum Schweigen zu bringen . Wenn auch im
Westen die Entscheidung noch einige Zeit auf sich warten
lassen wird, so haben wir nach Vorstehendem doch allen An¬
laß, nicht allein mit den bisherigen Ergebnissen des Kriegs¬
jahres 1914 zufrieden zu sein, sondern auch zuversichtlich der
Zukunft entgegen zu sehen. Daran darf auch die Tatsache
nichts ändern, daß unsere Gegner uns eineu Teil unserer
aufblühenden K̂ o l o n i e n geraubt haben, denn in dieser
Hinsicht wird das letzte Wort erst beim Friedensschlnß ge¬
sprochen werden.

Unsere Parole muß nach wie vor heißen: Durchhaltey
bis zum endgültige» Siege nnd ehrenvollen Frieden!

Die Kriegsereigniffe zur See.
Von Admiral Graf v. B a u ö i s si n.

Es ist der Krieg ein roh gewaltsam Handwerk; selbst vor
den Festen der Menschen macht er nicht Halt , und wenn die
Neujahrsgrüßc von Fels zu Meer und vom Meer zur Hei-
mat eilen, so wirb er auch ihnen den Stempel ausdrücken.
Leicht beieinander werden alsdann die Gedanken wohnen,
was auch sonst im engen Raume die Menschen trennen mag
und ans allen Lippen wird der Wunsch ruhen , daß der Lenker
der Schlachten unseren Waffen den Sieg verleihe und durch
ihn, aber nur durch ihn, auch den Frieden . Da geziemt es
sich denn, einen kurzen Rückblick auch auf das zu werfen,
was das alte Jahr uns auf dem Meere brachte, und dies um
so mehr, als es England ist, welches die Kriegsfackel in
unseren Erdball schleuderte.

Was dem bisherigen Verlauf des Seekrieges sein Ge¬
präge gab, war der Umstand, daß die englische Flotte ant-
ihrer Reserve der unsrigen gegenüber bis jetzt nicht heraus¬
trat und daß es die Gebiete des Kleinkrieges mit unter¬
seeischen Mitteln sowie hes Kreuzerkrieges waren , die im
Vordergründe standen.

Um diese Tatsache voll zu würdigen , mutz man sich er¬
innern , daß es das Ziel der großen Seekriege Englands
war, die kontinentalen Seemächte ber Reihe nach zu ver¬
nichten. um sich an ihnen zu bereichern, ohne mangels ernst¬
licher Bedrohung des eigenen Landes und seines Handels
an die Zeitdauer gebunden zu sein. Stammt doch aus jenen
Kriegen das Wort, daß der Landkrieg zehrt, der Seekrieg
aber nährt , das auch Herrn G r e y vorgeschwebt haben mag,
als er 20 Jahre zur Verfügung stellte. Erwägt man hierzu,
daß als unerläßliche Vorbedingung big  Vernichtung der
feindlichen Flotte galt, und baß es das Geheimnis Nelson¬
scher Erfolge war, den Gegner aufzusuchen, wenn nötig
durch Ozeane, um ihn zu schlagen, wo man ihn fand, so ge¬
winnt man den Maßstab für den Abstand zwischen Einst
und Jetzt.

Versucht man den Gründen dieser Zurückhaltung nach-
znforschen, so wird das Gleichnis treffen , baß jemand, der
viele Rechnungen in der Welt zu begleichen hat, und nicht
sicher ist, daß man ihm nicht neue präsentiert , mit seinen
Barmitteln Haushalten muß, besonders, wenn ein kostspie¬
liger Prozeß schwebt. Jedenfalls steht fest, daß man sich nicht
hoch genug cingeschützt hat, um die Prophezeihung wahr zu
machen, daß unsere Flotte vernichtet sein würde, bevor wir
eines Tages den Kriegsausbruch erführen.

Darf man dies schon als eine Wirkung unserer Hochsee¬
lotte bewerten, so treten als weitere hinzu, daß unsere Kü¬
ken von Angriffen, bis ans den erfolgten Fliegerbesuch über
Cuxhaven und einigen ostfriesischcn Inseln am ersten und
zweiten Weihnachtstagc, verschont blieben und daß sich die
englische Flotte für so gebunden erachtete, daß dadurch ihre
Fernwirkung , selbst im Mittelmccr , beschnitten wurde.
Neben diesen Wirkungen standen Teilaktionen , von denen
die Beschießung von Sjarmouth Scarboronah nnd
Hartlepool  sowie wiederholte Vorstöße in russische Ge¬
wässer. bei denen Liöau  durch „Augsburg " beschossen und
chließlich verriegelt wurde, unter Betonung ihrer morali-
chcn Bedeutung hervorgehoben zu werden verdienen. Wäh¬

rend bei Narmouth die Unantastbarkeit englischen Bodens



Las erste Loch erhielt, wurden in der Ostsee der ru >uscheu
Flotte ihre Löcher verstopft, was mit dem späteren Verlust
Des kleinen Kreuzers „Magdeburg", der im Nebel auflief,
nicht zu teuer erkauft war . Dagegen tvar das Gefecht bei
Helgoland  am 28. August, das uns den beklagenswerten
Verlust von drei kleinen Kreuzern und einem Torpedoboot
brachte, ein ausgesprochenes Borposteugefccht.

Was uns heimische Gewässer an offenkundigen An¬
haltspunkten für eine Schlacht verschiviegcn, haben uns
ferne Ozeane gebracht, womit wir unserem inzwischen w:r-
nichteten Kreuzergeschwader auch diese Ehre erweisen. Je¬
denfalls ist das am 1. November bei Coronet  an der chi¬
lenischen Küste siegreich bestandene Gefecht mit dem englischen
Geschwader bis seht das einzige, welches, wenn auch nicht
den Umfang, so doch die Merkmale einer Schlacht bean¬
spruchen darf, während auf dasjenige bei den Falklands-
inseln  nur das Wort paßt : „Ein Schlachten war ?, nicht
seine Schlacht zu nennen ."

Daß die englischen Seestreitkräfte bei Coronel von
vornherein dem Untergang geweiht gewesen wären , wie
dies hinterher ihrer Admiralität vorgeworfeu wurde, ent¬
spricht mehr dem Bedürfnis nach Wundpflaster als dem¬
jenigen nach Wahrheit. 2 Panzerkreuzern und 2 kleinen
Kreuzern auf unserer Seite standen 2 Panzerkreuzer mit
lckwas unterlegener Artillerie , aber in Summa überlegenem
Monnengehalt, 1 kleiner Kreuzer und 1 Hilfskreuzer gegen¬
über , mit dem Ergebnis , daß „Good Hope" und „Monmouth"
vernichtet wurden , während „Glasgow " und „Otranto " ihr
Entkommen in beschädigtem Zustande nur der inzwischen
Eingesetzten Dunkelheit verdankten. Demgegenüber kann
man von dem Verlauf bei den Falklandsinseln als fest¬
stehend betrachten, daß eine erdrückende Uebcrmacht angesetzt
wurde , um die Möglichkeit einer nochmaligen Schlappe aus¬
zuschalten, welche den kritischen Moment geschaffen und den
Entschluß gereift haben dürste, einen Gegner -u beseitigen,
der, solange er überhaupt existierte, eine Gefahr und eine
dauernde Bindung von Kräften bedeutete.

Wenn wir hierdurch den Lorbeerkranz dun <v" ' miral
Grafen Spe e, welcher der Besten einer war, und allen den
Tapferen , welche am 8. Dezember auf „Scharnhorst", „Gnci-
fenan", „Leipzig" und „Nürnberg " der Mente unterlagen,
nur noch auf das große Grab des Meeres legen können, so
kann unser Dank dadurch nur umso ernster und vertiefter
werden. Bürgt uns doch Coronel dafür , daß bei den Falk-
lanösinseln kein Blatt ans diesem Kranze auch nur ver¬
kümmert oder gar abgetreten wurde.

Ein Blatt anderer Art dürfen wir unserem Panzer¬
kreuzer „Göben " und dem kleinen Kreuzer „Breslau"
offenhalten, welche sich bei Ausbruch des Krieges unter
Konteradmiral S o u chv n im Mittelmccr befanden, dort
Küstenplähe von Algier beschossen und, aus Messina kom¬
mend, den Durchbruch durch weit überlegene feindliche
Streitkräfte bewerkstelligten. Inzwischen mit der türki-
kischen Flotte  und in deren Dienste kämpfend haben
sie an den Operationen im Schwarzen Meere hervorragen¬
den Anteil genommen. Neben der Beschießung von S e b a-
ftopol  und anderen Küstenplätzen, der Vernichtung russi¬
scher Kriegs- und Handelsschiffe hat die Flotte auch die
Operationen ihres Landheeres wirksam unterstützt, eine
Betätigung , welche ihre volle Würdigung erst durch die
.Entlastung aller Uferstaaten von russischem Drucke findet.

Neben den Verbänden haben auch die allein fahrenden
Kreuzer ihren Namen zu Ehren bringen können. Sie alle,
„Emde  n", „K ön i gs v e r g", „K a r l s r u h e" n. s. s. so¬
wie unsere Hilfskreuzer haben ihre Schuldigkeit getan,
wenn der launische Kriegsgott auch nicht jeden gleichmäßig
bedachte; und wenn wir trotzdem „Emden" zuerst nennen,
so geschieht es um der Ehre willen, die man ruhmvoll Ge¬
fallenen zollt. Nachdem sich dieser, nur 3680 Tons große
Kreuzer zum Schrecken Indiens ausgebildet und noch den
erstklassigen Husarenstreich ausgesührt hatte, in Pnlo
Penang,  den russischen Kreuzer „Schemtschug" und ein.' «
französischen Zerstörer abzuschießen, wurde ihm während
der Zerstörung einer Telegraphenstation durch den austra¬

lischen Kreuzer „Sydney" ein ehrenvolles Ende bereitet.
Anders waltete die Nemesis bei dem englischen Kreu¬
zer „Pegasus ", der unser hilfloses altes Vermessungs¬
schiff„Möve" vernichtete, um bald darauf durch „Königs¬
berg" wrack geschossen zu werden.

Die Zeiten haben sich geändert und mit ihnen auch die
Bedingungen für den Kreuzerkrieg, wie er dem feindlichen
Handel, nicht aber den feindlichen Streitkräften galt, die
nur als Veilchen am Wege zu pflücken waren , wenn man
sich seiner Haut auch nötigenfalls wehren mußte. Die Tage,
in denen der Wind dem Kleinen wie dem Großen blies und
in denen die Ozeane noch verschwiegen waren , sind dahin,
um erhöhter Abhängigkeit von Bedürfnissen aller Art bei
fortgesetzter Verfolgung durch Funkspruch Platz zu machen.
Nur wer diese Faktoren würdigt , wird auch Len dort drau¬
ßen auf sich selbst Gestellten verdiente Wertschätzung ent¬
gegenbringen. Wenn wir an dieser Stelle auch Tsing¬
taus  gedenken, welches nach Erschöpfung seiner Verteidi¬
gungsmittel fiel, so geschieht es wegen seiner engen Beziehe
nngen zur Marine und um ehrend hervorzuhcben, daß sich
der Kreuzer „Kaiserin Elisabeth ", der uns treu
verbündeten Marine von Oesterreich und Ungarn an der
Verteidigung ruhmvoll beteiligte. Außer ihm fanden 2 un¬
serer Kanonenboote und 1 Torpedoboot ihren ehrenvollen
Untergang, während die Japaner den kleinen Kreuzer
„Takatschio" verloren.

Während uns aus dem Kreuzerkrieg ein frischer Wind
umwehte, hat Herr Churchill  die Verkündigung für
zeitgemäß erachtet, daß unter der englischen Küste und bis
in den Kanal hinein die Pest ausgebrochen sei, mit welchem
Ausdruck er die Erfolge unserer Minen und Unter¬
seeboote  belegte.

Explosiv wie die am 4. August erfolgte Kriegserklärung
war auch die erste Wirkung , die noch dazu in der Themse-
mündung durch einen früheren Väderdampfer einer schwim¬
menden Verkörperung allgemeiner Wehrpflicht erzielt
wurde. Bereits am 6. August lockte das Hilfsminenschiff
„Königin Luis  c", welches hierbei blieb, den englischen
Kreuzer „Amphion"  auf eine Mine , die ihm den Unter¬
gang bereitete. Amerikanische Blätter wollen schon aus
diesen ersten Tagen von weiteren schweren Opfern wissen,
aber selbst wenn dies als unbeglaubigt offenbleibt, so ist
doch Hinreichendes zu unserer Kenntnis ge¬
langt,  um Herrn Churchill ein volles Verständnis ent¬
gegenzubringen, von dem man nur hoffen kann, daß es sich
mehr und mehr vertiefe. Nur U-Boote sind in der Lage,
ihre Errungenschaften festznstellen, während mincnlegende
und dann verschwindende Schiffe nicht wissen können, was
daraus in ihrer Abwesenheit wird . Liegt es hierin begrün¬
det, daß Minencrfolge meistens nur auf Umwegen oder
niemals bekannt werden, so können wir unter den U-Boo¬
ten „U 8" den Preis für das vergangene Jahr zuerkenncn,
das nicht weniger als vier Panzerkreuzer: „Cressy ",
„Aboukir", „Hognc" und später „Hawke" zum Sinken
brachte. Außer ihm hat uoch „U 26" einen Panzerkreuzer
und zwar den russischen„Pallada ", in der Ostsee zur Strecke
gebracht. Rechnet man hierzu die Panzerschiffe „Audacious"
und „Bulwark ", dessen Geschichte noch offen, sowie die be¬
kannten Verluste an sonstigen Kriegs - und Handelsschiffen,
so kommt man im ganzen auf eine recht stattliche Flotte,
wie sic mancher kleineren Seemacht genügen würde, wäh¬
rend wir auf denselben Gebieten den durch Unglücksfall
im Nebel entstandenen Untergang des großen Kreuzers
„York", des kleinen Kreuzers „Hela" und zweier U-Boote
verzeichnet finden.

Faßt man zum Schluß die Ergebnisse des alten -Jahres
zusammen, so gipfeln sie darin , daß es die Schlacht schuldig
blieb und daß, was englische Handelsstraßen gewannen,
an Haudelstoren vervielfacht eingcbttßt wurde.

So können wir denn guten Mutes in das unbekannte
Meer des neuen Jahren steuern, sicher, auch ohne seine
uoch in Dunkel gehüllten Karten mit den immer frischen
Winden des Selbstvertrauens den Weg zu« Ziele zu finden.

Ein politischer Rückblick.
Von Hermann vom Rath, kaiserl. Legationsrata. D.

Die Geschichte des Jahres 1914, das den gewaltigsten
Krieg entstehen und toben sah, der jemals unseren Planeten
erschütterte, objektiv zu schreiben, wird erst in vielen Jahren,
vielleicht Jahrzehnten möglich sein. Diese Aufgabe müssen
wir unseren Nachfahren überlassen. Unsere heutige ists,
Material zu sammeln, Eindrücke wiederzugeben, Spiegel¬
bilder der Geschehnisse festzuhalten. Dadurch ist auch
Rahmen und Inhalt vorgejchrieben, wenn man den Versuch
unternimmt , am Jahresschluß einen Rückblick auf das er¬
eignisreichste Jahr der Weltgeschichte zu werfen.

In der politischen Technik stellt 1914 insofern einen
bedeutungsvollen Abschnitt dar, als die Zeit der Kriege
zwischen einzelnen Nationen vorüber ist. Das vom wirt¬
schaftlichen Gebiete aufs politische übernommene Prinzip
der Vertrustung  kennzeichnet die internationale Lage.
Fürst Bismarck war sein praktischer Schöpfer, sein und der
Hohenzollern Wille, den Frieden zu erhalten , nachdem die
Kriegsnotwendigkeiten durch die Einigung des Reiches
erschöpft waren , führte zu den verschiedenen Versuchen der
Staatengruppierung , als deren beständigste sich das
ü e u t s ch- ö ste r r e i chi sche Bündnis  erwies.

Dem gegnerischen Zweibünduis erstand durch Englands
Beitritt die Möglichkeit des Kräfteausgleiches. Damit
traten die Streitpunkte zwischen den einzelnen Staaten in
den Hintergrund — die internationale Lage wurde be¬
herrscht durch den Gesichtspunkt, welche der beiden
europäischen Gruppen über die größere mili¬
tärische Machtfüllc verfügte.  Die Epoche der
gesteigerten Rüstungen begann. Deutschlands gewaltige
Anstrengung, fußend auf dem Milliardenopfer des Wehr-
beitrages , kennzeichnete sie. Aber nicht als ein für die
Gegner bedrohlicher Vorstoß, sondern als die Nachholung
eines Versäumnisses. Der Ban der Schlachtschiff-Kolosie
hatte die Zurückstellung un a b wc is li che r Armee¬
ford er un gen  verursacht , deutsche Energie und Opfer¬
willigkeit hat eS ermöglicht, diese Lücke noch kurz vor Tores¬
schluß auszufüllen . Wie blutnotwcndig dies aber war , das
erwies schlagend dieser Krieg, wo cs uns im Verein mit
unserem Verbündeten in keinem Augenblick und auf keinem
Kriegsschauplätze möglich war , die numerische Ucberlegenheit
zu erzielen, wo nur Dank der Führung und des militä¬
rischen Materials der Sieg erkämpft werden konnte.

Unsere Gegner versuchten ihren zahlenmäßigen Vor¬
sprung im bisherigen Verhältnisse aufrechtzuerhalten.
Frankreich führte die dreijährige Dienstzeit ein, Rußland
verlängerte die Dienstpflicht, erhöhte seine Kontingente und
schickte sich bereits im Frühjahre an. für den Herbst eine
Probemobilisierung in solchem Umfange vorzuneymen, wie
man sie auch im Zarenreich noch nicht erlebt hatte. Durch
alles dies verloren die Rüstungen den bisherigen Charakter
der Fricdensversicherung. Tie Prämien wurden zu teuer,
die Lage spitzte sich zu dem zu, was Conrad von Hötzendorff
so treffend die „konzentrierte  R ü stu n g s p o l i t i k"
nannte und vonr militärischen Standpunkte aus befür¬
wortete. Ter Krieg mußte kommen, nicht wegen der zwischen
den Völkern und Negierungen bestehenden Streitpunkte,
sondern wegen der ins Unerträgliche gehäuften Macht¬
mittel . Jene hätten nicht nur noch ein längeres latentes
Beruhen vertragen , manche wären vielleicht auch ohne
Kampf ausgeglichen worden , diese glichen der Welle, zu
deren Existenzbedingungen das Ueberschlagen gehört.

Am schärfsten  spitzte sich die Lage in Rußland  zu,
demjenigen Reiche, in dem die finanzielle Leistungsfähig¬
keit im schärfsten Mißverhältnisse zum Aufgebote der
Rüstung stand. Als cs daher zu Tage trat , daß Frankreichs
letzte militärische Anstrengung auch Frankreichs Finanz¬
kraft im vollen Umfange in Anspruch nahm, als durch das
Ergebnis der letzten Wahlen der Rüstungsrückschritt in
greifbare Nähe trat , da war der höchste Kouzcntra-
tionspuukt  der Rüstung für Rußland und auch für

Roon -Worte für unsere Zeit.
Blättert man in den „Denkwürdigkeiten ans

den: Leben des Generalfelbmarschalls und großen
Kriegsministers Grafen von Roon, so fesseln in
unserer Zeit ganz besonders die Briese, die er 1870
vom Felde an seine Gattin nach Berlin geschrieben
bat. Manche muten so frisch und so zeitgemäß an,
als stammten sie vom westlichen Kriegsschauplätze
aus dem Feldzüge 1914. Es mögen daher einige
von ihnen hier wiedergegeben werben.

2. Bö ., S . 442. Brief Rovns an seine Gemahlin 14. 8. 70:
. wer vermöchte das Ende dieses Krieges abzusehen?
dessen großes Ziel  schwebt uns nicht die Mehrung

Unseres militärischen Ruhmes , nicht der Sturz Napoleons,
auch nicht allein die Demütigung der Franzosen , sondern
die garantierte Sicherheit eines festen, dauerhaften , durch
Machbarslaune und -dunkel nicht wieder gestörten Friedens
vor , weshalb Störenfriedchen die Nägel und Klanen tüchtig
verschnitten werden müssen, weshalb ihm die frem¬
den Federn ausgerupft werden müssen,  mit
denen er sich diebischerwcise seit lange geschmückt und ge¬
schirmt hat. Störenfried aber ist nicht Napoleon, sondern
der französische Dünkel,  der den Anspruch auf die
erste Geige im Europäischen Konzert nicht aufgeben will!
Und in jenem Ziele wollen wir uns mit Gottes Hülfe
jvon niemand  stören lassen.

2. Bö., S . 460. Roon an seine Gemahlin 28. 8. 70:
Beim König wurde heute mittag ein anfgcfangener Brief
üus Paris verlesen, nach dem Furcht, Ratlosigkeit und
Verwirrung in den dortigen maßgebenden Kreisen herrscht.
— Sie helfen sich dort einstweilen, wie immer , mit Lügen
und erklären , daß wir am 24., an dem vielleicht keine Flinte
vbgeschossen worden, eine arotze Niederlage erlitten hätten,
40 000 von uns wären in der Mosel ertrunken — während
wir leider an Trinkmasser z. Z. einigen Mangel leiden.
Zu solchen Mitteln ist man in P . gezwungen, um sich einigt
Galgenfrist zu — erlügen . _ „ „ „

2. Bd., S . 475. Brief an seine Gattin 17. 9. <0: Faye
Dich in Geduld, m. Geliebte, auch in Bezug auf alle Be¬
ängstigungen über einen ungünstigen F r i e ö e n s schl u ß.
Unser Herrgott , der uns bisher jo gnädig vor allen militä¬
rischen Schlappen bewahrt , wird uns hoffentlich auch ferner
davor behüten und uns Augen und Herzen offen halten,
daß wir nicht aus eigener Schlassheit uns mit halben Er¬
folgen zufrieden geben. Wehren sich die Franzosen wirklich
noch ferner , so kann der Krieg freilich noch viel Zeit und
Blut kosten, aber nur unglückliche Ereignisie könnten »ns
den Lorbeer und die richtige Friedenspalme wieder entreißen,

Noch anderen nicht begründeten Auffassungen in Deinen
letzten Briefen muß ich entgegentreten : Wenn die Gefan¬
genen  statt Schwarzbrot weißes erhalten sollten, was
übrigens noch nicht feststeht, so wäre es gewiß nichts Be¬
sonderes, wenn die Portionen dementsprechendkleiner, aus-
sallen. Wenn Baracken für sie gebaut werden, wie ich ange¬
ordnet, so liegt dem der Gedanke zu Grunde , daß der Friede
nicht so nahe sein dürfte , als Ihr annehmen möchtet; cs
wäre doch gewiß eine ganz unsittliche und unchristliche Bar¬
barei, wenn die Leute einen nordischen Winter ä Ja belle
etoile verbringen sollten.

S . 493. Den 25. Oktober. Wir sind freilich auch schon
sehr ungeduldig,  daß es hier vor Paris nicht schnel¬
ler  geht ; daß die Berliner Philister (wie aus den Zei¬
tungen ersichtlich) auch so ungeduldig sind — das kann uns
jedoch nur Achselzucken verursachen. Sie tragen ihre Haut
nicht zu Markte ; und daß wir hier sehr vorsichtig sein
müssen, um nicht noch mehr teures Blut zu lassen,. . . . das
sollte doch alle nur freuen . Aber seit 80 000 Mann und ein
Kaiser an einem Tage gefangen sind, sind sic auf alles
blasiert und bilden sich ein, sie müßten jeden Morgen zum
Kaffee eine solche Sicgesnachricht erhalten . Ich möchte dreie
Berliner Philister wohl mal auf die Vorposten gegenüber
dem Mont Valerien stellen, da möchten die undankbaren
Schreier wohl stumm werden!

2. Bd. S . 509. Brief Roons an seine Gemahlin . 2o. 11. 70.
Unbillig erscheint es, unsere Truppen anzuklagcn, daß

sie Erzesse machen, zumal da alle kompetenten Beurteiler
von Kriegszucht aus allernächster Nähe sich kaum der Rüh¬
rung erwehren können, wenn sie sehen, mit welcher Selbst-
entsogung, Unverdrosienheit und trefflichen Haltung unsere
strammen, frischen, blauen Jungen ihre Schuldigkeit tun,
ohne einen Augenblick ihre gute Laune und Gemütlichkeit,
auch geaeu die Feinde , aufzugcben. Einzelne räudige
Schafe, Schelme und Spitzbuben gibt cs in jeder großen
Gemeinschaft, auch der besten. Die —Senkt me ntali -
tat aber über die h e r e i n b r e che n d c Berwrl-
derung der Truvpcn  ist jedenfalls verfrüht . Wenn die
Franzosen St . E l o u d anzünden  und es werden
daraus mit Lcbensaefahr von unseren Leute« alle Bilder.
Pcndiilcn , Bücher nsw. aerettet , für den König gerettet, und
dieser genehmigt, daß sich die Retter kleine Andenken ai!-
eignen, sie sonst verürnnnt wären — fo f ci n n man freilich
meinen, das alles hätte für Frankreich oder für Napoleon
gerettet und aufgehoben werden sollen; aber ein solches
Meinen wäre doch überaus naiv.  Was meinst -iit , würden
die Franzosen ivobl mit den Schätzen von Sanssouci oder
Babelsberq gemacht baben. hätten sie daran gekonnt —
und würden sie mit dem Wegnehmen und Anergnen wohl

gewartet haben, bis etwa die Preußen jene Schlösser neidisch
in Brand geschossen?

MMOlWWFM md Fremd.
(Aurgcwählte geflügelte Worte .)

Dem Dreiverband:
Ter Krieg soll ein Schutz und Notwehr sein, sonst ist

kein Segen dabei.
Wenn man anfängt zu kriegen, so fängt man auch an

zu lügen.
Bub schlägt sich mit Bub und verträgt sich mit Bub.

Für Frankreich besonders:
Wer sich mit denen in Bünbnuß gibt, welche die Reichs-

geietzc und -recht schwächen und brechen, der hängt an Teu¬
fels Gesellschaft.

Der Bund bringt uns auf den Hund.
Wer eifrig und getreulich die Bündnuß hell, der mutz

cs zuletzt am ersten entgelten.
Für England besonders:

Wem Krieg und Unruh wohlbehagt, liebt Christum
nicht, wenn er's auch sagt.

Der über seinen Feind klagt, der fange von sich an.
Die Krieg ohne Not anfangen , werden geschlagen.
Buben straft Gott mit Buben.
Der Feind, der uns gefährlich is , hätt cnnen andern,

der en freitet.
Für die kleine» Feinde und Gifter:

In Bünduujseu zielen die Mächtigen mit zur großen
Scheiben, schießen aber mehrertcil neben aus und verderben
den Geringer « das Spiel.

Für Japan: '
Dankbarkeit gefällt; Undank haßt die ganze Welt.
Undankbare Freunde muß man schnell vergessen.

Den Kriegshetzern Jswolsky , Delcafle, Grey nnd Genoffcn:
Die vom Kriege wenig wissen, halten ihn für Leckerbissen.
Es machet oft ein Bube , daß sein viel frommer Leute

entgelten müssen.
Böse Buben haben weite Gewissen, man möchte jungeHunde hindnrchbeutenl.
Krieg wird von heillosen Leuten gemacht.
Wer Krieg predigt, ist des Teufels Feldpater.
Krieg ist Würfelspiel , man hat das Ende nicht am Sitefr
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seinen Verbündeten erreicht.  Die Alternative ergab,
sich zu schlagen  oder auf die Politik des Gleichgewichts,
rrchtlger des Bluffs,  der Einschüchterung zu verzichten,
öre ,ich auf eine numerisch überlegene, jedoch ihrem inneren
Werte nach unterlegene Macht gründete. In Peters¬
burg fiel die Entscheidung zu Gun st en des
Krieges.  Daß dabei innerpolitische Gründe , Interessen
der bekannten Ausbeuterklüngcl ein gewichtiges Wort mit-
fprachen, sei nur nebenbei bemerkt.

England, das die Kriegsgefahr hatte bannen können,
wurde du:ch die Kurzsichtigkeit seiner Staatsmänner in den
Konflikt mit hineingezogen. Sir Edward Grey,  der
sich weder als Staats - noch als Geschäftsmann bewährt hat.
glaubte de günstige Gelegenheit gekommen, Deutschland
und Rußland empfindlich zu schwächen, Deutschlands
Flotte zu vernichten und Rußlands Wettberwerb in Asien
für minkestens ein Menschenalter auszuschalten. Wenn
nrcht alle Anzeichen trügen , wird nun England am letzten
Ende der am schwersten Leidtragende sein. Denn der Koloß
feines Weltreiches steht auf den schwächsten Füßen , der
Sturm , Lr Englands Prestige zerflattern macht, rüttelt
an den brundfesten des Weltenreiches.

Diesr Sturmwind ist in Asien und Afrika durch die
Erklärurg des Dschihad,  des Heiligen Krieges, entfaltet
worden. Während die türkischcnTruppen am Kaukasus
und in lrmenien kämpfen, während ein Heer zur Er¬
oberung Aegyptens ausgerüstet wird, stehen in Indien,
namentlch in Afghanistan,  die Gläubigen , dem Rufe
des Dschgad folgend, auf und fallen der britischen Herrschaft
in den Ricken.

Deuichlands dritter Bundesgenosse  hat in der
Entstehulg des Krieges ans einem im Vertrage nicht vor¬
gesehene Balkankonflikte Oesterreich-Ungarns den Casus
foederisnicht gefunden und sich bis auf weiteres zu einer
wohluollenden Neutralität  entschlossen . Der
ersten Gttäuschung über das Verhalten folgte bald die Er¬
kenntnis daß Italiens Neutralität namentlich wirtschaftlich
von gluer Bedeutung für seine Freunde war.

Neural erklärte sich auch R u m ä n i e n. Ucber die
Berechtiung dieses Verhaltens vermag man nicht zu urtei¬
len , da s der Oeffentlichkeit nicht bekannt ist, ob und welche
Abmachngcn mit diesem Staate für den Kriegsfall bestehen.
Die Amlärung hierüber wird erst nach Friedensschluß zu
erwarte sein. Jedenfalls hat auch die rumänische Rc-
gierungbisher den stärksten Verlockungen seitens des Drei¬
verbands widerstanden. Das Gleiche gilt von Bulga¬
rien ud Griechenland.

I a a n hat den europäischen Krieg benutzt, um seine
.Macht ruf Kiautschau und.  gewisse Südseebesitzungeu
Deutsch,nös auszudehncn. Vom erprobten Geschäftssinn
der Jarner ist zu erwarten , daß sie bei einer längeren
Dauer es Krieges ihre Ausdehnungspolitik fortzusetzen
trachtenweröcn. Auf wessen Kosten, darüber haben wir
gm weigstcn Veranlassung, uns Kopfzerbrechen zu machen.
Für seic etwaige aktive Beteiligung am europäischen Kriege
'erlang der Mikado anscheinend einen so haarsträubenden
)reis , aß er Frankreich und England unangemessen er-
cheint,licht zum Wenigsten wohl auch in Rücksicht auf die
^mpfirlichkeit der Vereinigten Staaten.

■j H rl an d und Skandinavien  haben sich vom
(ersten ügenblick bis zur Stunde der strengsten Neutralität
(befleißt. Schwer hat ihr Handel zu leiden unter der Bru¬
talität inglands , das die Rechte der Neutralen nur soweit
achtet, ie sie mit seinen Interessen vereinbar sind. Die
(nordiscn Reiche wehren sich— wie der Dreikönigstag in
Malmlbeweist — nach Kräften gegen die britische Vcrge-
tvaltigrg , ohne in der Lage zu sein, auf Grund eigener
.Machtittel der vollen Achtung ihrer Neutralität Geltung
verschaen zu können.

Ei . recht zweifelhafte Rolle haben von Beginn des
Kriege an die Vereinigten Staaten von Nord-
a m e A a gespielt. Nachdem sie grundsätzlich. und osten¬
tativ d Gewährung von Kriegsöarlchen als völkerrechts¬

widrig abgelehnt hatten, konnten sie doch der Versuchung
nicht widerstehen, die durch den Feldzug sich bietende Mög¬
lichkeit zu lohnenden Geschäften in Kriegsmaterial sich zuNutze
zu machen. Sonderliche Skrupel tauchten ihnen nicht auf, daß
durch die englische Seeherrschaft diese ungeheuer wertvolle
Unterstützung nur unseren Feinden zum Vorteile gereichte,
daß Deutschland der Kampf unendlich erschwert würde, das
sicherlich gegen Frankreich bereits sehr viel weiter sein
würde, wenn diesem nicht amerikanische Subsidien und
Waffen zur Verfügung ständen. Wenn Präsident Wilson
jetzt die Ausfuhr von Unterseebooten nach England verhin¬
dert hat, so bleibt zunächst abzuwarten , ob dieses Verbot

Neujahr 1918.
Von Gustav Falke.

Das alte Jahr bracht uns viel Leid,
Ls tauschte sein schlichtes Werktagskleid
Gegen eiserne wehr.
Das Rorn war reif, die Sense sang.
Und ringsumher war Friedensklang.
Da fielen sie über uns her.

Da warfen wir Sensen und Rechen hin
lind banden den löelm uns fest unterm Rinn
Und griffen zornig zum Schwert,
wir alle waren da wie ein Mann,
Ganz Deutschland loderte himmelan,
Das macht das Jahr uns wert.

Nun klirrt das neue Jahr herauf,
Gepanzert und die Faust am Rnauf
Des Schwertes, und stürmisch rauscht
Die Fahne über ihm am Stock.
©b’s wohl einmal den Lisenrock
Mit anderem Rleid vertauscht?

wir hoffen alle den Sieg und sehn
Die Felder schon wieder in Sonne stehn,
Rings wogt die junge Saat.
Ls reift das Rorn, der Schnitter schwingt
Den Stahl und sein fröhliches Lied erklingt —
Doch noch ist der Bauer Soldat.

D Deutschland, heiliges Heimatland!
Ist jedes Jahr von Gott gesandt.
Ihm sei Lob und Lhr' l
wir stehen fest und unverzagt
Bis uns sein goldener Friede tagt.
Gott mit uns ! Feind , komm her!
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uicht am dem Wege über Cauaöa umgangen wird. Aber
auch andernfalls ist cs schwer verständlich, warum das neu¬
trale Gewissen den Herren Wilson und Bryan die Unter¬
seeboote anders zu behandeln gebietet, als Waffen und Mu-
uitiom Die Stimmung in Amerika ist bei der überwiegen¬
den Mehrheit der Bevölkerung eine deutschfeindliche. Auch
hier hat eine vorausschanenöe Bearbeitung der öffentlichen
Meinung im deutschen Sinne in Friedeuszeiten gefehlt.

Der Krieg begann mit dem Durchmarsch deutscher Trup-
pen durch Belgien  und mit den Feindseligkeiten gegen
dieses Land, das sich verständigen, von der Kriegsnotwendtg-
kect seitens Deutschlands diktierten  Vorschlägen verschloß.

Den Hetz- «nd Lügenblätteru:
Ei Feind von der Feder ist schlimmer als einer von

Leder.
Di Feinde mit Gift nachstellcn ist unehrlich.

Der Ausländerei in Fricdenszeiten : 1
Mm eine Brücke über den Kanal von England wäre,

so wüen alle Weiber (und weiblichen Männer ) hinüber-
laufei

Den Wetterls und Genossen:
E Bube bleibt ein Bube auch unter dem Chorrock.

Für Oesterreich und die Türkei:
® treuer Freund , drei starke Brücken: in Freud und

Leid >ö hinterm Rücken.
Dem utschcn Vaterlande zum Trost »nd zur Rechtfertigung

T Feind reö't selten gut, wenn's ihm nicht selber
nützetut.

B einem heimlichen Feind (Belgien) muß man einen
öffenchen machen.

L besten Feinde sind, die zuvor drohen.
Zr im Krieg will Unglück Han, der fange mit den

Deuten an.
cht der fängt den Krieg an, der am ersten zuschlägt,

sondt der den andern im Frieden nicht in Frieden läßt.
ff die Kreuzwoche folgt Ostern.

Die Notwendigkeit wie die Berechtigung, diese Neutralität
zu brechen, die in Wahrheit nicht bestand, ist inzwischen
hundertfältig und unwiderleglich bewiesen worden. Heute
dürfte Belgien das kleine Luxemburg  beneiden , das
nicht nur unversehrt besteht, sondern neugefestigt in seiner
internationalen Stellung aus diesem Kriege hervorgehendürfte.

Die militärischen Ereigniffe bis zum gegenwärtigen
Augenblicke zu schildern, ist nicht meine Aufgabe. Wohl
aber mag kurz darauf hingewiesen werden, welchen  Ein¬
fluß die politischen Ziele auf die Kriegfüh¬
rung ausgeübt  haben.

Frankreich  wurde durch uns Allen geläufige und
verständliche Wünsche geleitet : Vergeltung für die Schmach
der letzten Niederlage und Wiedergewinnung der verlore¬
nen Provinzen . Im Norden und im Zentrum hauptsächlich
vom deutschen Angriffe bedrängt , suchte es daher möglichst
wieder im Elsaß Fuß zu fassen. Mehrfach zurückgeworfen,
hat es dies Ziel immer wieder verfolgt und auch heute noch
stehen französische Truppen auf reichsländischem Boden,
-r-as ist sehr bedauerlich, aber es war unvermeidbar in Rück¬
sicht auf die ganze Kampflage und für die schließliche Ent¬
scheidung bleibt es unerheblich. Der überaus zähe Wider-,
stand, den die französische Armee dann trotz der ersten wuch¬
tigen deutschen Erfolge unseren Truppen auf einer unge¬
heuer ausgedehnten Linie zu leisten vermochte, flößt uns
Achtung für das um seine Existenz ringende Volk ein. Mer-
dmgs wäre es nicht möglich gewesen, wenn unsere Armeen
nicht stets und allerorten den französischen numerisch unter¬
legen gewesen wären.

Für England  stehen seine Interessen im Vorder¬
grund : der Schutz der Kanalküste, um die Einbeziehung
seiner Insel in Mitleidenschaft möglichst zu verhindern.
Von diesem Gesichtspunkte aus hat es den — allerdings
gänzlich unzulänglichen — Versuch gemacht, Belgien bei
der Verteidigung Antwerpens zu unterstützen, von diesem
Gesichtspunkte aus leitet es seine Kriegsführung in Flan¬
dern, zwingt es die Franzosen zu unerhörten Blutopfern,
um den Weg nach Calais zu sperren. So zeigen die Kämpfe
der letzten Monate das Gepräge der K r i e g f ü h r u n g im
englischen Interesse auf Kosten Frankreichsund Belgiens.

Rußland  hat von Beginn des Krieges an seine
Hauptkraft gegen die österreichisch-ungarischen Armeen ge¬
richtet. In der Hoffnung, zunächst den numerisch stärkeren
Gegner avzutun, um dann mit dem deutschen Rest leichteres
«piel zu haben. Wiederholt hat es die Karpathen über¬
schritten und ist in Ungarn eingefallen, um auf diesem Wege
dem bedrängten Serbien Hilfe zu bringen . In zähestem
Heldenmut« haben unsere treuen Bundesgenossen der dop¬
pelten und dreifachen Uebermacht Widerstand geleistet. Sir
haben die Dampfwalze aufgehalten . die sich durch Schlesien
und Polen nach Berlin wälzen sollte. Daß diese Provin¬
zenzen vom traurigen Geschick Ostpreußens verschont blie¬
ben. verdanken wir unseren Bundesgenossen. Aber sie ha¬
ben menschlich noch Größeres getan.  Nach sieg¬
reichen Vorstößen haben sie im Interesse des gesamten
Kriegszweckeseine blühende Provinz dem Feinde über¬
lassen und ihre Erfolge in Serbien wieder geopfert, um
den großen vernichtende» Schlag an der Seite des Verbün¬
deten zu unternehmen.

In H i n d en bu r g ist dem deutschen Volke der Genius
erstanden, der es vermochte, das übergewaltige Ungeheuer
solange und so schmerzlich zu zwicken und bluten zu lassen,
bis es vom österreichischen Opfer ablassen und vielfach ge¬
schwächt den Entscheidungskampf unter ungünstigen Ver¬
hältnissen annehmen mußte.

Das politische Ziel der Nieöerringung Englands wird
Deutschland veranlassen, seine Stoßkraft wieder von Osten
nach Westen zu lenken, die Vernichtung Serbiens Oester¬
reich bestimmen, das aufgegebene Gebiet wieder zu erobern.
Unsere wie die verbündeten Truppen gehen an die Auf-
gaben heran, getragen vom Hochgefühl des  Sieges über den

Krrig Georgs Neujahrsgebet.
In der in Porto Allegre(Südbrasilien) erscheinen¬

den „Deutschen Zeitung" (Cäsar Reinhardt) finden
wir unter dem Motto: „Ein frommer Knecht
war Fridolin  die nachstehendenVerse:

nig Georg von England trat
r den Altar des Allmächt'gcn, er tat
:en Kniefall, er hob die Hände,
ß seine Bitte Erhörung fände,
d nachdem er dieses getan,
b er demütig zu beten an:
err , die Verhältnisse sind augenblicklich
r uns Engländer sehr unerquicklich:
nn in dem Krieg, den — gerecht wie noch nie —
t dem verfluchten Germany
r jetzt führen im festen Vertrauen
f dich, wurden wir schmählich verhauen/

■2 ,  es bekamen Hiebe die frommen

Briten . Ist dir nicht vorgekommen
Lord, ein Versehen bei St . Quentin?
Hoffentlich wird das nicht wieder geschehen.
Daß ja die Russen, die mit uns im Bunde,
diese halbasiatischen Hunde,
von den Germans Prügel bekämen,
war schon im vornherein anzunehmen.
Damit Hab' ich ja kalkuliert,
Hab' sie ganz schlau iu die Tinte geführt,
(beziehungsweise tat dieses schon
mein höchstseliger Vater, von dem mit dem Thron
den Haß ich geerbt auf Germany).
Doch zurück: verprügelt sie
das deutsche Heer, daun krieg' ich sie los
im fernen Osten. Auch der Franzos,
mein nächster streitbarer Bunöesbruüer,
ist genau betrachtet ein dummes Luder.
Ihm hat mein höchstseliger Vater geraten,
den Russen zu leihen die vielen Dukaten,
und nie ist etwas so futsch gewesen
wie diese. Hätt' bei seinem sparsamen Wesen
er sie auf der Banque de France deponiert.
so hätt' er erfolgreich oft konkurriert
auf dem Weltmarkt mit unserer englischen Bank,
doch er ging auf deu Leim, und dafür sei dir Dank.
Und als ich ihm sagt', so recht englisch und bieder:
„Geh, hol dir dein Elsaß-Lothringen wieder,
ich will dir Helsen zu Wasser und Land", —
da hat der Franzos sich die Finger verbrannt.
Auch dieses war vorgesehen schon,
0 Lord, in meiner Kalkulation:
es soll von der ganzen Festlandsblase
kein einziger höher tragen die Nase,
als wir Briten ihm gnädigst gestatten.
Daß die Belgier so viel auszusteh'n hatten,
ist ihre Schuld. Allerdings haben sie
den Krieg erklärt an Germany,
weil sie «ruf unsre Hilfe gebaut,
doch wir . wehren uns jetzt unserer eigenen Haut
und haben für Belgien wirklich nicht Zeit,
1 am very sorrn, — es tut mir sehr leid.
Daß Serbien gehört zu unserm Konzern,
gestehe ich dir, v Herr , nicht gern.
Als die Serben einst ihren König erschlagen,
da ließ ich der Bande ganz deutlich sagen:
„Mit Mördern verkehrt Olö-England nicht."
Ich sagte das, wie man eben so spricht:
man kann doch nicht ewig zürnen und trutzen,
der Mord von Serajcwo war ja von Nutzen

insofern, als er brachte ins Rollen
den Stein , der so lang — ach so lang — nicht hat wollen«
Und — unter uns gesagt — diese Bruderschaft
tritt gleich nach dem Krieg wieder außer Kraft.
Zu den Serben gesellt sich aus Bruderliebe
der erlauchte König der Hammeldiebe,
und, wie du jedenfalls wissen wirst,
geht mit Frankreich Monacos Spielhöllenfürst,
's ist leider nicht lauter Haute -Bolse.
Und wenn ich dir, Herr , noch zum Schluffe gesteh',
daß Japan auch mit uns im Bunde sei,
nicht wahr, du findest doch nichts öaöei?
Frankreich hetzt ja auf die Germans in Masse
seine wilden Truppen von schwarzer Raffe,
und da ist's doch schließlich im Grunde dasselbe,
wenn ich auf sie hetze im Osten die gelbe.
Wenn die Schwarzen und Gelben ihr Blut verspritzen.
die kein Anrecht auf deinen Himmel besitzen,
so läßt das, o Herr , dich sicher so faß,
wie cs mich läßt , wenn drüben der Kriegslärm hallt
auf dem Festland, vorausgesetzt, daß nichts mißglückt
den Tommies, die ich hinübergeschiAt.
Ich opf'rc höchst ungern nur meine Leute:
wie früher, so ist es mein Grundsatz auch heute,
cs sollen anö're für Großbritannien
aus dem Feuer holen die heißen Kastanien.
Wenn nun meine teuren Bundesgenossen,
die sich jetzt schlagen so unverdrossen,
ihre Hiebe von Germany haben bekommen,
dann, — so Hab ich mir vorgenommen —,
fall über das müde Deutschland ich her.
ein bissel zu Land und ein bissel zu Meer,
und stecke zum Schluffe als echter Brit'
von dem ganzen Rummel ein den Profit.
Aks selbstverständlich nehme ich an,
daß du mir hilfst. Wir haben getan
in England unsere Pflicht immerzu
mit Kirchengeüen und Sonntagsruh ',
mit Muckern und Frommen und Bibelverkaufen,
mit Heidenbekehren und Heiöentaufen,
und wollen jetzt — das wirst du versteh'« —
einmal eine Gegenleistung seh'n.
Es tut doch kein Krämer etwas umsonst,
das bedenke, Herr , der du im Himmel wohnst,
zu dem um Erhörung mein Mund jetzt fleht." —
Und es hörte der Herr das seltsam' Gebet,
er schüttelt als Antwort nur traurig den Kopf:.
>,König Georg, du bist ein gemeiner Tropf !"
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mächtigsten öer Feinde. Unseren westlichen Gegnern aber ist
die Hoffnung vernichtet, durch die auf Berlin und Wien
sich wälzenden zahllosen russischen Bataillone Hilfe und Er¬
leichterung zu erhoffen. Niederdrücken, kampfesunlustig
machen muß sie das Gefühl, daß die Erwartung , auf die ihre
Siegeszuversicht sich gründete , zu Schanden ward.

Kriegsneujahr 1871.
Von Geh. Nrchivrat Prof. Dr. 3 . i». Pslugk-Harttung.

Das Jahr 1870 ging zur Rüste. Es war das siegreichste
'Jahr , welches das deutsche Volk je erlebt hatte,' von Weitzen-
Lurg, Wörth und Spicher» eilten seine Söhne nach Metz
und Sedan , sie belagerten Paris , zugleich weit nach Nor¬
den, Westen und Süden vordringend. Orleans , Dijon und
Amiens gerieten in deutschen Besitz. Aber es handelte sich
nicht nur um eine Zeit nie geahnter Erfolge, sondern auch
«wahrhaft großer Männer : an der Spitze der greise und
weise König Wilhelm, ihm zur Seite Bismarck, Moltke und
Roon, und in zweiter Runde bedeutende Heerführer , kluge
Diplomaten und tüchtige Verwaltungsbcamte.

Mit berechtigtem Stolze konnte jeder Deutsche daherm
und im Felde auf die letzten Monate zurück-, mit fester
Hoffnung dem neuen Jahre entgegenblicken. Vor Paris
waren die schweren Geschütze eingetroffcn und sandten der
stolzen Hauptstadt ihre ehernen deutschen Grüße zu. Den
81. Dezember erösfneten zwei neue Batterien ihr Feuer,
überall abgeschlossene oder bevorstehende Niederlagen der
«feindlichen Streitkrästc . Nur von Süden her schien ein Un¬
wetter zu drohen, wo Bourbaki ein neues Heer gesammelt
hatte , um es gegen Belfort zu führen . Am letzten Tage
des Jahres vereinigte General v. Werder seine Truppen
hei Besoul. „

Fast noch mehr als das Wafsenwerk nahm die Frage der
Neubegründung eines deutschen Reiches die Gemüter ,n
Anspruch. Der gewaltige Krieg hatte die deutschen Stämme
von Nord und Süd in treuer Kameradschaft zusammen¬
geführt, zusammengeschweitzt: nun erwarteten sie, daß der
Neujahrstag , mindestens der Anfang des neuen Jahres dre
vorübergehende Einigung zu einer glanzvoll dauernden
Einheit gestalten würbe. Der König von Bayern forderte
König Wilhelm auf, die Kaiserwürde wiederherzustellen,
der Bundesrat , der Reichstag des norddeutschen Bundes,
die Kammern von Baden , Hessen und Württemberg gaben
ihre Zustimmung, und der nunmehrige Kaiser und König
nahm den Glückwunsch im großen Saale der Präfektur von
Versailles entgegen.

So gab es reichlich Anlaß , Len Jahreswechiel mit Freude
und Stolz zu begehen. Freilich rasselte die Kriegsmaschine
unerbittlich weiter, man befand sich fern in Feindesland,
Schnee bedeckte die Felder , die Kälte war schneidend und am
Nordhimmel glühte, ein blutrotes Nordlicht, als stünde die
Welt dort in eiflgön Flammen . Hatte das Weihnachtsfe«t
fein Wahrzeichen im ernsten Tannenbaum und im Gedenken
an die Lieben daheim gefunden, so lenkte das Neujahr den
Blick frohgemut mehr auf das allgemeine, das gewaltige
Ziel . Dies kam in der Silvesternacht überall zum Ausdruck.
Wo immer es sich ermöglichen ließ, verabschiedete man die
letzten Stunden mit einem kräftigen Schluck, mit kurzen,
kernigen Worten bis tief in die Nacht hinein. Auf der Feld¬
wache natürlich sorgte öer gestrenge Wachthabende für Ord
uung , denn der Feind war nahe und hegte für deutsche
Gemütlichkeitnur den einen Wunsch, sie gründlich zu stören.
Anders in den „guten Quartieren ", wo die Franzosen sich
bereits an die deutschen Barbaren gewöhnt hatten. Da
nahmen Monsieur und Madame sogar an den Veranstal¬
tungen teil ? letztere röstete auch wohl eigenhändig die Brot¬
schnitten, und man trank sich zu: auf baldigen Frieden.
Denn friedenssehnsüchtigwaren Freund und Feind : dauerte
der Krieg doch schon fünf lange, schwere Monate.

In Westfrankreich, zu Champserue, wohnten Dragoner
des Heiteren Rheinlandes bei einem Zuckerbäcker. Ihnen
war das Weihnachtsfest entgangen , das nun nachgeholt
werden sollte. Der Vizewachtmeister begab sich nach einem
benachbarten Städtchen und kaufte Kerzen und Backwerk
für den Baum , ferner ein Faß Wein, Gewürze und Rum
zur Bowle , während andere Sendboten auf den umliegen¬
den Gehöften Schinken, Geflügel und Butter oder ,n Char¬
tres einen Tannenbaum samt einem Füßchen Heringe er¬
standen. Der Zuckerbäcker lieferte Kuchen nach einigem
Widerstreben. Als alles beisammen war , konnte das Unter¬
offizierkorps der Schwadron die Neujahrsnacht mit heiterem
Schmause würdig begehen, dem nach alter deutscher Sitte
am nächsten Morgen das Katerfrühstück folgte.

Nach großen Anstrengungen rückte ein Teil des bayrischen
Infanterieregiments Nr . 11 in Linas ein, unfern Paris.
Die Offiziere einer Kompagnie bezogen Quartier bei einem
Spießbürger , der sich zur Ruhe gesetzt hatte, um seinen
Kohl zu bauen . Weil die Einwohner sich nur unter großen
Schwierigkeiten verpflegen konnten, ließen die Bayern ihn
an ihren Mahlzeiten teilnehmen , wofür er dankbar treff¬
liche« Wein lieferte. Zum „nouvel au spendete er als
^etrennes " eine feiste Gans , die er Gott weiß wo aufgetrie-

^^ Ein" fr»twilliger bayrischer Jäger , ebenfalls vor Paris,
erzählte : „Am Nachmittage des letzten Tages des gewal¬
tigen Jähstes ließen wir die Gläser zuiammenklingen aut
die baldige Kapitulation von Paris und auf den Sieg der
deutschen Waffen in Frankreich, Wir mußten das liebe
Geschäft deshalb schon so frühzeitig erledigen, weil uns der
letzte Abend des scheidenden Jahres hinausrief in dm Be¬
reitschaft." Kurz vor dem Abmarsch gab es Schnaps, der
allen einen tiefen Schlaf und einem einen schweren Fall

einem verschneiten Dorfe der Cote d'Or hatte man
Wache. Der Raum war elend, doch besaß man Getränke,
braute sich einen Glühwein in einem mächtigen Kessel und
erlangte allgemach eine gemütliche Stimmung , ^ egen Mit¬
ternacht begann eine Patrouille ihre muhtame Wanderung
durch den Schnee. Noch war sie nicht weit gekommen, als es
einem etwas angeheiterten Reservisten enifiel, auf hcni.iich-
rheinische Art Silvester zu schießen. Jegliches Abmahnen
blieb vergebens. Als er an einem Bache eine Reihe von
Weidenstümpfen erblickte, rief er aus : „Aha, do sentd-
Franzuesen , nu vel drop geschooten. E-n Schutz krachte,
ihm folgte ein zweiter. Natürlich große Erregung cms der
Feldwache, die sich erst legte, als die Patrouille znrlickkeürte
und der Schütze seine Meldung machte. Mit kecker Silin
blieb er dabei, auf wirkliche Franzosen geschossen zu haben,
wodurch er der Strafe entging. Das hmlt ihn aber -emc->-

wegs ab, noch wochenlang mit seinem Silvesterschietzenzu
prahlen. . .

Am schlimmsten erging es denienigen, die sich wahreno
der Neujahrsnacht auf dem Marsche befanden — bei 10 Grad
Külte. Sic fluchten und wetterten und fanden Muße genug,
über ihre kriegerischenSünden nachzudenkeu. .

Zu Versailles befand sich abends beim Könige eine zahl¬
reiche Gesellschaft. Statt des Tees gab es Punsch und Pfann¬
kuchen. Legationsrat Dr . Meyer las eine von ihm ge¬
dichtete Ode auf das verflostene Jahr vor, worin es hieß:

O Jahr , das groß von hinnen fährt,
An des Jahrzehnten Wende,
So hilf, daß unserer Toten wert
Sich unser Sieg vollende.
Verjüngt entsteigt Borussias Aar
Dem Horst des alten Ruhmes,
Steig auf, steig auf, du neues Jahr,
Des deutschen Kaisertumes.

Am anderen Morgen , dem Neujahrstage 1871, verstummte
unter der Wirkung öer deutschen Granaten das Gcschutz-
euer der Forts auf öer Ostseite von Paris . Beim König
fand die Neujahrsgratulation in derselben Art und Reihen¬
folge statt, wie zu Berlin im tiefsten Frieden . Aber statt
in den Berliner Dom ging der König in die Schloykirche
ZU Versailles und nach öern Gottesdienste in den großen
Spiegelsaal , wo er dem in und um Versailles stehenden
Offizierkorps eine Anrede hielt . Beim Mittagessen sprach
er den anwesenden deutschen Fürsten seinen Dank aus , den
der Großherzog von Baden mit zündenden Worten er-

Freilich, derjenige, öer dies wesentlich erarbeitet hatte,
^ismarck,  war krank. Ihm schrieb der König: „Da ich
Sie leider heute nicht sehen kann, so sende ich Ihnen meine
Wünsche hierdurch beim Jahreswechsel, die sur Ihr und der
Ihren Wohl zielen, aber mit dem Dankgesuhl sich paaren,
bas ich Ihnen im abgelaufenen Jahre wieder in so um¬
fangreichem Matz für Ihre großen Verdienste m dieser
großen Zeit zollen mutz. Gott wolle uns rn diesem Jahre
den ehrenvollen Frieden gewähren, der die großen » Pier
der ruhmreichen Armee kröne."

Wie anders gestaltete sich der Neu,ahrsempfang Kaiser
Napoleons auf Wilhelmshöhe. Der Herzog von Bassano
leitete ihn in großer Uniform, während der Kaiser im » ran
erschien mit dem Großkordon öer Ehrenlegion . Zuerst
wurde das Militärkabinett eingesührt, dann bre Hofchargen.
Aber wie hohl, wie schattenhaft war der ganze Vorgang.
Eine tiesiraurige Stimmmrg umsing den Mann , auf dessen
Worte einst Europa gelauscht hatte. Bon allen regierenden
Fürsten waren Glückwünsche, von König Wilhelm ei« per¬
sönlicher Brief , und einschließlich eine Adresse, von fünf¬
zehnhundert Offizieren unterzeichnet, eingetrof en Was
half der Schein. Die Glückwünsche bargen Nt Wirklichkeit
Beileiöskundgebungen : der Kaiser war gestürzt, rn Frank¬
reich herrschten die Republik und der Feind.

Unerbittlich rollte das Rad des Schicksals Ami.  Januar
erhielt Prinz Friedrich Karl den Befehl , unter Bentzthal-
tung von Orleans in westlicher Richtung gegen General
Chanzy vorzugehen. Vom 10. bi^ 12. Januar vernichtete er
dessen Heer in dreitägiger Schlacht. Vom 18. bis 17. Januar
schlug General v. Werder die feindliche Südarmee an der
Äisaine, und am 18. Januar erfolgte die Erneuerung der
deutschen Kaiserwürde im stoften Schlosse Ludwigs Aiv,,
und am 28. Januar fiel Paris . . ^

Der Sieg war da, außen wie innen ! Der Sieg , der Frieden.m
Das Kriegswirtschastsjahr 1914.

Bon Dr. I . Jaltrow, Professor an der Universität Berlin.
In einem Kriegsjahr ist der Krieg selbst die umfang¬

reichste wirtschastliche Unternehmung und die Aufbringung
des ' Kriegsbedarfs die größte aller wirtschaftlichen Sorgen.
In diesem Kriege aber ist für Deutschland etne zwetie, vor¬
her nie geahnte Aufgabe hinzugetreten . Die Weltverschwo-
rung , die sich gegen Deutschland zusammengetan und die
Mitte Europas vom Weltverkehr abschneiden will, hat unv
genötigt, für die Dauer des Krieges unserem gesamten
Wirtschaftsleben eine andere Orte  n ti  e r u n g
zu geben und Deutschlands Ernährung auf Deutsch¬
lands eigene Hilfsquellen  zu begründen. Un.er
diesen beiden Gesichtspunktenlassen sich die wichtigsten wirt-
schastlichen Vorkommnisse des Kriegsjahres zusammenfassen.

Abgesehen von den ersten Aufwendungen öer Mobil-
machung, kann man für Deutschland d i e K o st en , e-
des Kriegsmonats auf etwa eine Milliarde
schätzen . Den Kredit von 6 Milliarden , den die Reichs¬
regierung verlangte , erhielt sie in der ^entwürdigen Sitz¬
ung vom 4. August einmütig und ohne Debatte bewilligt.
Das deutsche Volk, von dem man zunächst nur einen Ten
der Summe verlangte , zeichnete in den Tagen vom 10. vn,
19. September beinahe den gesamten Betrag , und den Fäl¬
ligkeitsterminen 3. bis 22. Dezember eilten die wirklichen
Einzahlungen jedesmal voraus . — Fürsorglich hatte öre
Reichsbank in den letzten Jahren die „finanzielle Rüstung
vorbereitet und das Publikum an die Benutzung von Bank¬
noten statt Hartgeldes gewöhnt, sodaß jetzt öre gesetzliche
Befreiung der Reichsbank von der Pflicht, ihre Noten in
Gold einzulösen, nicht das geringste Aufsehen erregte, son¬
dern als der natürliche Ausdruck eines allgemeinen. vor¬
handenen Vertrauens empfunden wurde. Die Pflicht, enren
Teil des Notcnbetrages in Edelmetall vorrätig zu halten,
wird an sich durch jene Befreiung nicht geander.. Bon den
gesetzlichen Erleichterungen , die der Reichsbauk l«d. ,ug
aus diese Deckungspflicht geboten wurden , hat ne bisher
nicht einmal Gebrauch gemacht. Denn berechnet man die
Deckuna ohne jede Berücksichtigung dieser und früherer C'Vf
leicht«riingen auf die denkbar strengste Art, so ,testen nach
dem letzten Bericht vom 18. Dezember den 4^ . Milliarden
Noten allein an Goldmünzen und Goldbarren ,n dem Kel-
lcrn der Rcichsbank mehr als 2 Milliarden , d. b^ 48 Proz.
(statt der gesetzlichen 33% Prozent gegenüber). Den Stau¬
ungen im Geschäftsleben kamen die besonderen „Dar-
lelinskassen"  der Rcichsbank entgegen, die zwe: -rage
nach ihrer Bewilligung , am 6. August, bereits in 99 Orten
des deutschen Reichs eröffnet waren . Daß diese auf ~>at-
papicre und Kaufmannswaren Vorschüsse gewahrten, war
um so bedeutungsvoller, da schon unter dem drohenden
Kriegsschrecken der letzten Juliwoche die Bor,en fast der
ganzen Erde, darunter auch die Berliner , ihre Tätigkeit
eingestellt hatten (in Deutschland sind die Kursnotierungen
bis heute nicht wieder ausgenommen). Für den reinen
Personalkredit der .Geschäststeute wurden „St rie g ? *^ ~

sen " begründet. Dem Kreditbeüürfms der klemen Ge-
schästsleute dienten in erster Linie ihre eigene« Genossen¬
schaften (Vorschußvereine ). Ihnen suchte einerseits
die preußische Zentralgenossenschaftskasie r e u ß e n-
ka sse) zu Hilfe zu kommen. Andererseits hat die S chu l z e»
D e l i tzsch' sche Richtung der Genossenschaften, die der
Staatshilse gegenüber Selbsthilfe betont, diese überall le¬
bendig zu gestalten versucht und ihren Bestiebunzen In der
vom Hansabunde begründeten, ganz DentMand umfassen
den „Kriegskreöitkasse für den deutschen Mittelstand eine
gemeinsame Spitze gegeben. Wo alles dies nicht mSreichte,
erhielten die Gerichte die Befugnis , in soeigneün Fällen
unter Berücksichtigungaller einschlägigen BechäLEe^
Gläubigers wie des Schuldners , diesem eine Stpndung zu
gewähren, den Konkurs durch Emrrchtung neuer Geschäfts-
aufsicht abzuwenden, eine Zwangsversteigerung wn einem
Minöcsterlös abhängig zu machen. Mit ullen Lese» Mit¬
teln zusammen erreichte man dieAusrechterhmLungö .s
Zirkulationsprozesses im deutschen ^ ^ scheftskörper.Deutschland war das ernzrge Land , des ohue
allgemeines Moratorium in den Krieg zre-

} ^Die andere große Aufgabe, die A b schn e i dung v o m
Weltmarkt  durch erhöhte Leistungen des inneen Wirt¬
schaftslebens wieder wettzumachen, brach über Dutschlanü
mit einer nicht zu überbietenden Plötzlichkeit  herein,
yie Mobilmachung fiel Mitten in die Eritezeit.
In weiten Teilen Deutschlands lag die Ernte ^schnitten
auf dem Felde, als die Arbeiter , die sie ernfahrn sollten,
unter die Fahnen gerufen wurden . Aber schon in -en ersten
Tagen des August reichte sich alles, was hierfui geeignet
war zu gemeinsamem Wirken die Hand: die stadtschen Ar¬
beitsnachweise und die Feldzentrale der Agrarre , fteferten
den Rahmen einer Arbeitsnachwels -OrganliatiomDle Ge¬
werkschaften aller Richtungen erklärten unter
den militärfreien Mitgliedern , die durch An horer des Ex¬
ports arbeitslos wurden , dieieingen auszusuchen, ine fux
landwirtschaftlicheArbeiten in Betracht kamen. -ie Land-
wirtschaftskammern und die Staatsbehörden emittelten
die Verteilung der osfenen Stellen nach landratlsien Krei¬
sen. Die Herbergen zur Heimat sorgten für bitge oder
unentgeltliche Unterkunft auf der Reise. Pfadfider und
Jugendwehr stellten Führer zu den Arbeitsstellen in Das
Ganze erhielt eine „R e i chs a r b e i t s z e n t r «l e tm
Reichsamt des Innern . So wurden , wahrend ins den
Eisenbahnen Reservisten und Landwehrleute «achöen bei¬
den Kriegsschauplätzen befördert wurden . teUsn ^okal-
zügeu, teils auch unter Benutzung der Wasrstratzen.
städtische Arbeitskräfte dem Lande zugefuhrt. Aster nah-
men für den Transport der neuen Ernte die Hadelskam-
mern eine Verteilung der Laderäume vor, öre t gleicher
Weise den anderen Bedürfnissen des Handelverkeyrs
zugute kam. — Für die Rohstoffe  des Krrcsbedarfs
wurden gemeinnützige Aktiengesellschaften begründ, in Ver¬
bindung mit einer Rohstoff-Abteilung des Kne -minlste-
riums . So die Gesellschaften„Kriegsmetall". „Krysleder j
„Kriegschemikalien" u. a. Gegen die,Gefahr öes^riegs-
wuchers  wurden für die wichtigsten Nahrungsuttel , für
Roggen, Weizen. Gerste, Hafer und Kartoffeln, ßner für
Kupfer und andere Metalle, für Ammoniak Hochpreiss
festgesetzt die Ausmahlung des Getreides geregelund der
Typus eines „K r i e g s b r o t s" unter Beisatz vn Kar.
toffeln geschaffen. Da Deutschland, im Unterschiednamentz>
lich von England , schon in normalen Zeiten vower voll¬
ständigen Deckung seines Bedarfs an Brotgetree nicht
sehr weit entfernt , so hat man die berechtigte offnung,
mit diesen und ähnlichen Mitteln den Vorrat aireichen!»
zu .strecken". Die Beschlagnahme von Rohstoffen rnn dem
doppelten Zwecke dienstbar gemacht werden, einma die Be¬
dürfnisse des Heeres sicher zu stellen, sodann abenuch dis
Verteilung zu bewirken, die volkswirtschaftlicheBürfnisse
erfordern. Die Sparsamkeit , die jetzt von der Beilkerung
verlangt wird, hat einen anderen Sinn als in gevhnlichen
Zeiten : es soll nicht privat , sondern volkswirtschtlichge¬
spart werden, d. h. die Gcldersparnisse siS weit
weniger wichtig , als ein sorgsames U «gehen
mitsolchenNahrungsmitteln , die wniger
reichlich als andere vorhanden  stnd .Jn der
Verbreitung der richtigen Erkenntnis hierüber u«in der
Anleitung zu ihrer praktischen Anwendung bot ch den
Frauenorganisationen  eine bedeutungsvle Auf¬
gabe, der sie sich ohne Unterschied der Richtung gen Ende
des Jahres mit Geschicklichkeit und Erfolg unterzen . Die
Merkblätter für die Küche wußten gelegentlich L Ernst
öer Sache mit einem wohlschmeckenden Beisatz voOumor
zu würzen.

Die Maßregeln zur U n t e r stü tzn n g der Kegersa-
milien und aller derer, die irgendwie unter der !ot des
Krieges zu leiden haben, haben diesmal einen Umtg und
eine Ausgestaltung gewonnen, wie sie in frühere Zeiten
unbekannt war. Sie bilden einen hervorragenden estand-
teil der Ausgestaltung unserer ganzen Berwalng in
Staat und Gemeinde, unseres Vereins -, ja selbsünseres
Familienlebens , der ich andern Orts eine ausführle Dar¬
stellung gewidmet habe. („Im Kriegszustand. % Um¬
formung des öffentlichen Lebens in der ersten Kriewoche"
Berlin , Verlag von Georg Reimer .) Dem Frien der
Welt werden wir den besten Dienst erweisen, indi wir
unsere Feinde davon überze»gen, daß wir imstae sind,
auf eigenen Füßen stehend,  uns fü: de Krieg,
wenn es sein muß, wie auf einen dauernden  Zstand
einzurichten.  Durch genaue Ziffern zu verschau-
lichen, wie weit uns die Belebung des Wirtschafiörpers
bereits gelungen ist, das ist jedenfalls in einemJahre
gigantischer Umwandlungen , in dem die meisten Zahlen
unvergleichbar geworden sind, schwer möglich. Jrerhin,
wenn in einem Kriegsjahre , von dem man sonst abigende
Ziffern erwartete , in Berlin  allein vom 1. Sember
bis 15. November die Zahl öer beschästigt .Ar-
beiter um 100000 zugenommen  hat , soönnen
wir aus diesen und ähnlichen Ziffern schließen, ß der
Einbruch in unser Wirtschaftsleben, den der Ueberf unse¬
rer Feinde im August über uns verhängte, schom den
beiden nächsten Monaten anderen und günstige: Ein¬
flüssen zu weichen begann. Am 23. Dezember kote die
Rcichsbank ihren Diskont  um ein ganze Pro¬
zent auf 8 Prozent heravsetzen.  Indem a Mit-
alieder der deutschen Volkswirtschaft an dem gemiiamen
Ziele arbeiten, das Vorhandene nur mit kluger Zrsam-
keit zu verbrauchen und für die Neuproduktion sich'äftig
zu rühren , treten wir um die Zeit , wo ein Kriegsj: dem
andern die Hand reicht, über die Schwelle: ohne iber-
m u t u n d oh n e K l e i n m u t!

—
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ferner drei Maschinengewehren und ein bis zwei kleinen
Geschützen am Zusammenfluß von Tsavo- und Loldureish-
fluß vor, um sie mit sechs Maschinengewehrenzu beschießen.
Nach kurzer Beschießung wurde wieder in das Lager zurück¬
marschiert. Zehn Engländer , 20 englische Farbige sollen
gefallen sein.

Diesseits schwer verwundet:  Hauptmann Schulz,
Feldwebel R o e h r i g, Feldwebel d. L. Reinhardt.  Res.
Fromm : leichtverwundet:  Vizefeldwebel d. Beurl .-
Stanöes Wideweg,  zwei Askari : ein Askari vermißt.

Auf dem Gefechtsfelöe des Leutnants Klein  am
20. Sept . 1914 wurden mehrere große Massengräber ge¬
funden."

In den englischen  Meldungen war als Ort des hier
erwähnten Gefechts vom 26. Sept. Msima am Tsavo
angegeben worben.

Nr. 13 föhne Datum ): „Kigali  berichtet: „Am 4. Okt.
griffen vier belgische Kompagnien am Kiwnsee
nördlich von Kijfcnji die deutschen Truppen unter Haupt¬
mann Wintgens  an . Gegner erlitt schwere Verluste
nnd wurde znrnckgeworfen . Verwundet:  Haupt¬
mann Wintgens,  Leutnant d. R. Lank,  Sanitätsfeld¬
webel D o r m e y e r, Vizcfeldwebel des Beurl .-Sta «des
Pnrsche,  Vermeffungsmaat Walter.

In früher gemeldetem Gefecht bei N g a z i erlitt Gegner
anscheinend schwere Verluste, besonders an Europäern . Von
unseren Truppen wurden erbeutet drei Fahnen  von
farbigen Truppen , Gewehre, Instrumente einer indischen
Musikkapelle nnd 120 Ziegen."

Nr . 14 vom 16. Oktober: „Belgischer Posten in N y a ka-
lengo auf Insel Kwidschwi  wurde am 24. Sept . von
unseren Truppen unter Hanptmann Wintgens  ange¬
griffen nnd ergab  sich nach eineinhalbstündigem Gefecht.
Verlnstc des Gegners : Sechs Askari gefallen, sieben ver¬
wundet. Unsererseits ein Askari verwundet. Kriegs-
gefangen ein Offizi 'er und 24 Askari . Er¬
beutet  etwa 36 Mausergewehre und viel Muni¬
tion  sowie das zweite belgische Stahlboot ."

Aus den Telegrammen 13 und 14 geht unzweideutig
hervor , daß die seinerzeit vom belgischen Gouverneur von
Katanga erstattete Meldung einer vollständigen Niederlage
der Belgier zutreffend war, so sehr auch bald darauf die
englische und französische Presse bemüht waren , jene Nach- '
richt zu unseren Ungunsten zu verdrehen.

Mit dem 16. Oktober endete die Berichter¬
stattung des Go  u v e rn  e u r s. lieber die weiteren
Ereignisse  sind wir nach wie vor auf das Material
angewiesen, das unsere Gegner darüber zu veröffentlichen
für gut befinden. Ein einwandsfreies und klares Bild der
Ereignisse haben auch diese Veröffentlichungen noch nicht
ergeben. Das eine geht jedoch aus ihnen hervor, daß näm¬
lich trotz der gegnerischen Bemühungen, die Ereignisse in
einem für sie selbst günstigen Lichte darzustellen, von
Erfolgen ihrerseits gegenüber unseren
Truppen keine Rede  sein kann, daß vielmehr unsere
Gegner sich trotz des Aufgebots an indischen und sogar
regulären europäischen Truppen  beim Ver¬
suche, in unser Gebiet einzuöringen, blutige Köpfe
geholt  haben.

Kriegsschauplätze waren wiederum ausschließlich
ö i e .G r e.n z g eh  i e t e, und zwar in erster Linie die an
der GreNze zwischen Deutsch- und Britisch-Ostafrika liegen- :
den Landcsteile . Ileber die dortigen Ereignisse liegen bis
jetzt nur die Mitteilungen vor, die wir schon einmal ver¬
öffentlicht haben. Um das Bild zu vervollständigen, wieder¬
holen wir hier die Hauptsachen in Kürze:

Nach Londoner Telegrammen  vom 24. Nov.
landeten auf die Meldung , daß eine „wichtige deutsche
Eisenbahnstation"  nur schwach besetzt sei. die Eng¬
länder am 2. November zwei Meilen von dieser Station
entfernt eine Truppenabteilung in Stärke von .lYz  Batail¬
lonen, bestehend aus indischen und europäischen Truppen.
Diese Kräfte rückten sofort vor. Die „kleine" Streitmacht
wurde außerhalb der Stadt in ein heftiges Gefecht ver¬
wickelt und mußte, da die deutschen Truppen sich als über¬
legen erwiesen, zurückgehen und Verstärkungen erwarten.
Am 4. Nov. früh wurde dann der Angriff erneuert . Nach¬
dem sie auf eine Entfernung von 800 Aarbs (730 Meters an
den Feind herangekommen waren , gerieten die englischen
Truppen in heftiges Feuer . Trotz schwerer Verluste gelang
es den auf dem linken Flügel vorgehenden Mannschaften
des 101. Grenadier -Regiments» in die Stadt einzudringen
und den Feind mit dem Bajonett anzugreifen , während
auf dem rechten Flügel die Mannschaften des Nordlancshirc-
Regiments und die Kashmir-Risles (Inders die Stadt er¬
reichten. Dort sahen sie sich jedoch einem derart heftigen
Feuer aus den Häusern ausgesetzt, daß sie gezwungen
waren , 800 Uards zurückzugehen. Die Stellung der
Deutschen war so stark, und die Verluste der englischen
Truppen waren so schwer, daß es für zwecklos erachtet
wurde, den Angriff zu erneuern . Die Abteilung wurde
daher wieder eingeschifft und kehrte zum Ausgangspunkt
zurück. Der Gesamtverlust betrug 785 Mann , darunter
141 europäische Offiziere nnd Mannschaften.

Danach haben also die Engländer  bei diesem Ver¬
such, in deutsches Gebiet einzudringen, eine schwere
Niederlage erlitten.

Wir möchten noch auf Folgendes Hinweisen: Die Kopf¬
zahl von 795 Mann stellt die Hälfte von anderthalb Batail¬
lonen dar . Selbst wenn man die nach dem ersten Gefecht
am 2. November herangezogenen Verstärkungen, über deren
Zahl keine Angaben gemacht werden, berücksichtigt, bleiben
die Verluste schwer.

Ueber eine Verfolgung durch die deutschen Strcitkräfte
und über ihre Stärke und Zusammensetzungsagen die eng¬
lischen Berichte nichts. Anzuneümen ist, daß unsererseits
außer Abteilungen der aus Eingeborenen bestehenden
Schutz- und Polizeitruppe auch aus wehrpflichtigen Euro¬
päern gebildete Streitkräfte zur Stelle waren.

Anscheinend handelt es sich bei dem Bericht, wie wir
schon früher sagten, um die an der Küste liegende Stadt
T a n g a, den Ausgangspunkt der Usambarabahn.

Am gleichen Tage, an dem das vorgeschilderte Gefecht
stattfand, kam e» zu einem kleinen Scharmützel bei Msima
amTsavofluß,  über dessen Verlauf und Ausgang jedoch
nichts mitgeteilt wird.

Größere Bedeutung wird dem Zusammenstoß am
B er ge Longiöo  beigelegt, wo am 3̂ (oöer 4.) November
ein zweiter, anscheinend ebenfalls heftl̂ er Kampf zwischen
einer deutschen und einer indischen Truppenabteilnng
stattfanb.

Der englische Bericht vom 26. November sagt hierüber
folgendes:

Nach verschiedenen Gefechten geringeren Umfangs in
Ostafrika besetzten wir den „bedeutenden " Platz Län¬
gs  d o auf deutschem Gebiet. Der Angriff fand am 3. Novem¬
ber statt und dauerte den ganzen Tag. Die indischen Trup¬
pen nahmen drei Stellungen , mußten sie aber am Abend
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wegen Wassermangels wieder aufgeben, und zogen sich auf
ihre OperationsbaW zurück. Einige Tage später räum¬
ten die Deutschen Longido,  das dann von indischen
Truppen besetzt wurde.

Der Bericht gibt die Verluste auf englischer Seite mit
21, auf deutscher mit 38 Europäern und 84 farbigen Mann¬
schaften an.

Nach einem Bericht der „Times " über dieses Gefecht
seien die deutschen Stellungen sehr hartnäckig gehalten, aber
von den englisch-indischen Truppen mit größter Bravour
genommen worden. Auch der deutsche Gegenangriff sei
zurückgeschlagen worden. Die Engländer hätten an Euro¬
päern zehn Tote, neun Verwundete und einen Vermißten
zu verzeichnen gehabt: über ihre Verluste an Farbigen wird
hier nichts berichtet.

Man darf von vornherein annehmen, daß sich das Ge¬
fecht wohl kaum so abgespielt hat , wie es in
den englischen Berichten Sarge st eilt wird.
Anscheinend ist es den indischen Truppen nicht gelungen,
die Stellung der deutschen Abteilung zu nehmen. Sie be¬
setzten sie erst, nachdem die Deutschen den Platz aus irgend
einem Grunde einige Tage später geräumt hatten . Wahr-
scheiilich dann, als die Engländer stärkere Kräfte heran¬
gezogen hatten. Die Deutschen in Ostafrika werden höchst
erstaunt sein, zu vernehmen, daß es in jenem Teil der
Massaisteppe einen „bedeutenden Platz " Longiöo
gibt. Außer einigen alten , verlassenen Massai¬
kralen  dürfte der Platz kaum irgend eine menschliche Be¬
hausung aufzuweisen haben.

Nach Meldungen des englischen Pressebureaus soll am
20. November eine starke deutsche Abteilung westlich des
Viktoriasees in Uganda eingefallen,  aber
unter dem Verlust von sechzig Mann zurückgeschlagen wor¬
den sein, während die Engländer ihre eigenen Verluste auf
nur sechs Verwundete angeben. Gleichzeitig wird berichtet,
daß auf dem Viktoriasce ein englischer Dampfer
durch die Deutschen zum Sinken gebracht
worden sei.

Nach französischen-Quellen wurde ein Einfallsversuch
belgischer  Truppen unter Oberst Henry  vom deutschen
Grenzposten bei Kissenji,  nördlich des Kiwusees, blu¬
tig  z u.r ü ckg ew  i e se n. Doch sei es den Belgiern ge¬
lungen , auf Umwegen das deutsche Gebiet zu erreichen. Am
29. Oktober sei eine starke belgische Kolonne auf deutsche
Streitkräfte gestoßen, die sich aber vor der Ikebermacht
zurückgezogen hätten.

Ein eigenartiges Schicksal erreichte Ende Oktober unse¬
ren kleinen Kreuzer „Königsberg ", der den
Engländern bis dahin an der Ostküste Afrikas viel zu
schaffen gemacht hatte, und dessen etwaiges Erscheinen vor
Mombasa daselbst längere Zeit hindurch ein Gegenstand
lebhafter Beunruhigung gewesen war . Um die „Königs¬
berg" unschädlich zu machen, ordnete die englische Admira¬
lität die Zusammenziehung von drei schnellen treu =
zern  in den ostafrikanischenGewässern an. Dies waren
die Schiffe „Goliath" (13160 Tonnen ), Chatham"
(5330 Tonnen ) und „Weymouth" (6490 Tonnen ). Das
waren 23 980 Tonnen gegen die 3400 Tonnen der „Königs¬
berg". Dazu kommt die um vieles größere Schnelligkeit
der englischen Schiffe und die weitaus zahlreichere und viel
schwerere Bestückung. Das Verhältnis war alles in allem
etwa 10 zu 1. Nach dem Bericht der englischen Admiralität
entdeckte der Kreuzer „Chatham" am 30. Oktober die
„Königsberg" vor der Mündung des  R u f i j i f l üs  -
s es  gegenüber der Insel Mafia . Daraufhin sei die „Königs¬
berg" in den Rufiji eingelaufen, und da „Chatham" wegen
ihres größeren Tiefganges ihr dorthin nicht zu folgen ver¬
mochte, sei englischerseitsein Kohlenschiff in der Mündung
des Flusses versenkt worden, um der „Königsberg " wenig¬
stens den Rückweg abzusckneiden. Hierauf habe mit der an
Land gesetzten Besatzung des deutschen Schiffes, die sich da¬
selbst verschanzt hatte, ein Gefecht stattgefunden, bei dem
die Engländer einige Verluste an Offizieren und Mann¬
schaften erlitten . Die Stellung der gelandeten Besatzung
und der Kreuzer „Königsberg" selbst wurden von der „Cha¬
tham" aus beschossen, jedoch habe ein Erfolg infolge der
dichten Bewachsung des Geländes nicht festgestellt werden
können.

Betrachtet man die Nachrichten des Generalgouverneurs
über die Kämpfe während der ersten zweieinhalb Monate
und die späteren Meldungen aus London über die schwere
englische Niederlage, die wir nach Tanga  verlegt haben,
so kann man sich von der jetzigen Lage auf dem ostafrika¬
nischen Kriegsschauplätzebereits ein annähernd zuverläs¬
siges Bild machen. Und dieses Bild ist überaus
erfreulich!  Denn es zeigt, daß unsere Schutztrüppe
unter ihrer tapferen Führung bis jetzt Außerordentliches
geleistet hat. Sie hat es verstanden, unter heldenmütiger
Anspannung aller Kräfte, oftmals gegen eine große Ueber-
macht kämpfend, den Feind aus dem Schutzgebiet
fernzuhalten  und ihn, wann und wo er die Grenzen
überschritt, zum schleunigen Rückzug zu zwingen . Dabei
hat die Schutztruppe keineswegs — wie Lord of
Crewe im britischen Oberhaus angegeben — irgend welche
Verstärkungen durch Reservisten aus ande¬
ren Teilen der Welt erhalten.  Die einzigen Ver¬
stärkungen lieferten vielmehr die weiße Zivilbevölkerung
des Schutzgebiets selbst, die dortige farbige Polizeitruppe
und auch die ehemaligen ausgedienten Askari , die sich in
großer Zahl sofort nach dem Kriegsausbruch freiwillig zum
Dienst gemeldet hatten.

Die Engländer dagegen  waren in der vorteil¬
haften Lage, sich indische Streitkrüfte heran¬
holen  zu können, wodurch ihnen von vornherein ein
großes numerisches Uebergewicht sicher war . Um so höher
sind die bisherigen Leistungen unserer ostafrikanischen
Truppe zu veranschlagen, auf die wir mit Stolz und mit
froher Zuversicht für die weitere Zukunft des Schutzgebiets
hinüberschauen.

Stadtnachrichten.
:>. Wiesbade«, 1. Januar . ^.

Des Neujahrstages wegen erscheint
die nächste Nummer Samstag , 2 . Jan .,
morgens zur gewohnten Zeit.

1818. j
Ein neues Jahr  hat begonnen. Ein Fahr , von

dem wir Großes erwarten . Was wirb es uns bringen ?!
Freud ' und Leid. W«nn jeder wüßte , was in der Zukunft
Schoß für ihn verborgen liegt , wahrlich, er würde ver¬
zagen oder — vor Glück und Freude übermütig werde».
Doch wir sehen voll Zuversicht vorwärts , wenn auch das
Jahr  1916 manche trefflichen Pläne durchkreuzen, kieb-
gewordene Hoffnungen zerstören möge. Eines ist gewiß:
die Hoffnung, daß das Jahr 1915 für unser deutsches Volk
ein Jahr des Heils  werden wird , kann uns nichts
rauben. Die Gerechtigkeit wird auch in dem großen Kriege
den Sieg davontragen , und unsere  Sache ist gerecht. Der
alte Gott lebt noch. Er sitzt im Regimente und wird glles
wohlmachen!

Der erste Tag im Jahr ist ein Tag guter und treu¬
gemeinter Wünsche. Wie viele dieser Wünsche werden in
Erfüllung gehen? Doch ein wahrhaft Deutscher fürchtet
auch die dunkle Zukunft nicht. Mehr als je gilt heute
das Bismarckwort, das zum Losungswort aller Deutschen
geworden ist: „Wir Deutsche fürchten Gott,
sonst nichts in der Welt !"

Am 1. Januar pflegt man sich ein „Prosit Neujahr !"
zuzurufen. Von altersher gebrauchen die deutschen Berg¬
leute das urdeutsche Wunschwort „Glückauf!", ehe sie in
den finsteren Schacht des Bergwerks einfahren , in dem sie
wohl vor dem Tageslicht verborgene Schätze, oft aber auch
Not und Tod zu finden bereit sein müssen. Dunkel wi^
solch ein tiefer Schacht liegt jetzt das neue Jahr vor uns;
deshalb scheint uns der alte Bergmannsgrutz der passende
Glückwunsch zu sein. Darum : „Glückauf im neuen
Jahre !"

Es grüßt mein deutsches Herz das neue Jahr,
Still betend an des Vaterlands Altar:
Sei , Herr und Gott, mit uns im schweren Krieg!
Hilf uns zum Sieg ! Zum letzten großen Sieg!
Darnach wcrö' uns durch deine Huld beschieden
In Ruhm und Ehr' ein sonnenvoller Frieden!

Beisetzung des Landtagsaögeordneten Wolff-Biebriltz.
Der letzte Tag des Jahres 1914 war für die Stadt

Biebrich ein Trauertag , trug man doch einen ihrer besten
Bürger zur letzten Ruhe. Nur wenige Tage nach dem
Weihnachtsfeste hat der unerbittliche Tod dem arbeitsvollen
und segensreichen Leben des früheren 2. Bürgermeisters
der Stadt Biebrich, August Wolfs,  der seit einer Reihe
von Jahren auch dem Hause der Abgeordneten des preußi¬
schen Landtags angehörte, ein Ziel gesetzt. Gestern, am
Silvestertage, wurde er zum letzten Schlummer in kühle
Erde gebettet.

In seiner in der Rheinstratze in Biebrich gelegenen
Wohnung war der Sarg aufgebahrt . Das Trauerzimmer
glich einem Blumenhain , so überaus zahlreich war der
Blumenschmuck, die letzte Gabe der Liebe und Wertschätzung,
den teilnehmende Freunde und Bekannte gespendet hatten.
Zu Seiten des schweren eichenen Sarges gaben brennende
Kerzen dem Trauerzimmer eine besonders weihevolle
Stimmung . Kurz nach 21/2 Uhr ertönte Glockengeläute und,
nachdem der Sarg in den Leichenwagen gehoben, setzte sich
der Trauerzug unter Vorantritt einer Abordnung der Frei¬
willigen Feuerwehr Biebrich in - Bewegung . Unter dem
zahlreichen Trauergefolge bemerkten wir u. a. die Herren
Regierungspräsident v. Meister - Wiesbaden , Kgl. Land¬
rat , Kammerherr v. Heim bürg - Wiesbaden , Landrat
B ü cht i n g - Limburg, Reichstags- und Lanötagsabgeord-
neter Geheimrat Bartling-  Wiesbaden , Vertreter der
Behörden von Biebrich und Wiesbaden , auch einige Offiziere
waren erschienen. Ueberall in den Straßen , durch die sich
der Trauerkondukt bewegte, standen viele teilnehmende
Menschen, stumm den Sohn der Stadt Biebrich zum letzten
Male grüßend.

Auf dem Friedhof angelangt , wurde der Sarg in die
Friedhofskapelle getragen und, nachdem sich das Trauer¬
gefolge öortselbst versammelt hatte, ergriff Pfarrer K übler
das Wort, um an Hand des Schriftwortes Ev. Matth , 6, 13:
„Dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in
Ewigkeit" in erhebenden Worten den Verstorbenen als
einen Mannzu schildern, der es weit gebracht habe tat
Leben und der schöne Erfolge erzielt hat. Des Dahinge-
schiedencn Leben habe nicht nur den Seinen gehört, sondern
zum großen Teile der breiten Oesfentlichkeit. Aus seinem
wirkungsreichen Leben könne man das Charakterbild eines
überaus arbeitsamen, gewissenhaften Mannes heraus¬
schälen, der nicht nur in seiner Familie , sondern auch in der
Stadt Biebrich, sowie im ganzen nassauischen Lande, ja
darüber hinaus sehr vermißt werden wird . Nach kurzem
Gebet wurde der Sarg dann zum Grabe getragen.

An der Seite seiner vor einigen Jahren verstorbenen
Gattin wurde August Wölff beigesetzt. Die Einsegnung der
Leiche beschloß die Beisetzungsfeier. Aus der großen Zahl
der prachtvollen Kränze, die am Grabe niedergelegt wur¬
den, seien nur erwähnt die Blumenspenden der Stadt Bieb¬
rich, der evangelischen Gemeinde Biebrich, der Feuerwehr
Biebrich, des Borschußvereins Biebrich, der national¬
liberalen Landtagsfraktion , des nassauischen Landesver¬
bandes der Nationalliberalen Partei , des nationalliberalen
Ortsvereins Biebrich, der Genossenschaftsbank für Hessen-
Nassau und des Lokalgewerbevereins Biebrich. — Schlicht
und einfach, wie sein ganzes Leben, war auch die Bei¬
setzungsfeier der sterblichen Hülle August Wolffs. Möge
er in Frieden ruhen!

Wiesbadener Jahresrückschau 1914.
i.

Jeder gute Kaufmann tut am Schluffe des Jahres einen
Rückblick auf das abgelaufene Geschäftsjahr, zieht die Bi¬
lanz, die ihm Gewinn oder Verlust vor Augen führt. An
der Jahreswende blickt auch jeder Mensch unwillkürlich zu¬
rück auf die hinter ihm liegenden 865 Tage, die ihm so
manche Freude brachten, sicherlich aber auch nicht ohne Leid
waren. Was hat sich nun im Jahre  1914 in Wies¬
baden  ereignet , das wert ist, noch einmal ins Gedächtnis
zurückgerufen zu werden?

Januar.
4. Eröffnung der Ausstellung zur Bekämpfung der Ge-

schlechtskranheitcn. — An Stelle des in den Ruhestand tre¬
tenden Stadtschulrats 'Müller  wurde der Lyzealöir^
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tor AugustMüller  aus Dnisburg -Ruhrort gewählt. —
6. Zum Direktor' öes Lyzeums I wurde Oberlehrer Josef
Schlitt  von ' hier gewählt. — Die seitherige Bonifatius-
Psarrei wurde in 3 selbständige Pfarreien geteilt, die den
Namen St . Bonifatius -Pfarrei . Maria Hilf-Pfarrei und
DreifaltigLeits-Pfarrei führen. — 9. In der Sitzung der

'Stadtverordneten wcvdcn die ncugewählten 8 Stadtverord¬
neten verpflichtet. Zur ' Beschaffung einer Automobilspritze
für die städtische Feuerwehr werden 24 600 Mark bewilligt.
Zum 4. Beigeordneten der Stadt Wiesbaden wurde Dr.
sur. Gustav Heß aus Darmstadt gewühlt. — 13. Georg
Rücker,  der langjährige Charakterdarsteller am Residenz-
Theater 1'. — 19. Die Ehefrau des Küfers Schweitzer  in
der Jahnstraße 5 ermordet aufgefunöen. — 29. Ein Stadt¬
verband für Jugendfürsorge ist ins Leben getreten. —
81. Der Landesrat Augustin  wurde zum Stadtrat in
Charlottenburg gewühlt. — Da die Wahl des Vorsitzenden
der Allgemeinen Ortskrankenkasse in Wiesbaden resultatlos
verlaufen ist, wurde Gerichtsassessor Dr . Frankcnbach
vom Versicherungsamt vertretungsweise zum 1. Vorsitzen¬
den ernannt . — Das „Thalia -Theater ", eine neues Kino-
matographen-Theater, wurde eröffnet.

Februar.
6. Eröffnung des von der Wiesbadener Vereinigung

zur Bekämpfung von Schund und Schmutz in Wort und
Bild ins Leben gerufenen Ncform-tBildunqs -jKinvs . —
Die Stadtverordnetensitzuug bewilligt 421OOO Mark zur Er¬
richtung einer Volksschule in der Lahnstratzc. — 20. Die
älteste Einwohnerin Wiesbadens , Frau Emilie Wahl
(102 Jahre ) f.

März.
3. Der Baumeister und unbesoldete Stadtrat Heinrich

Blume,  73 Jahre alt , f . — 8. Erstausführung von Rich.
Wagners „Parsifal " im König!. Theater . — 19. In der
Stadtverordnetensitzuug hielt Oberbürgermeister Gläs-
sin  g eine bemerkenswerte Rede über die Finanzlage Wies¬
badens.

April.
1. Stadtschulrat Müller  tritt in den Ruhestand. —

3. Einführung und Verpflichtung des neuen Beigeordneten
Dr . Heß in sein Amt. — 9. Die Wiesbadener An¬
leihe  im Betrage von 8 Miss. Mark wird vom Kaiser
und dem Lanöesministerium bewilligt. — 12. In einer
Bäckerei in der Bahnhofstraße wurde der Lehrling Mal-
&alter  von einem Lastaufzug totgeguctscht. — Landgerichts-
direktvr Geh. Justizrat B o r n — 17. Zum unbesoldeten
Stadtrat für den verstorbenen Staötrat Blume wird In¬
genieur und Fabrikbesitzer Carl Philipp!  gewühlt . —
20. Beginn des 48. Kommuual-Landtags des Regierungs¬
bezirks Wiesbaden. — 20.—22. Tagung des 31. Kongresses
für innere Medizin im „Kurhause". — 21. Eröffnung öes
19. kirchlich-sozialen Kongresses.

Mai.
1. Regierungs - und Gewerbeschulrat Prof . Sol?

,— 3. Der Turnverein Wiesbaden begeht die 25jährige Wie¬
derkehr seiner Turnhalleu -Einwcihung . — 4. Annähernd
200 amerikanische Hotelbesitzer besuchen Wiesbaden. —
8. Taunus -Höhenfahrt des Kaiserlichen Automobilklubs,
vom Wiesbadener Hauptbahuhof aus beginnend. —
12. 1. Tag der Wiesbadener Frühjahrs -Rennen . - - 13. An¬
kunft öes Kaisers  zu den Maifestspielen. — 15. An¬
kunft öes P r i n z e n H e i n r i ch von Preußen.  2 . Tag
der Wiesbadener Rennen . — 16. Kinderhilfstag (Blumen-
tag). Kaiserparade vor dem Kurhaus . Huldigung der
Schulkinder vor dem Schloß am Markte . — 18. Abreise
des Kaisers  nach Berlin . — 20. 22. Vollversammlung
der Handwerkskammer Wiesbaden. Kreisarzt a. D. Geh.
Medizinalrat Dr . G l e i t s m a n n f . — 21. Das Marine¬
luftschiff „L. 3" überfliegt Wiesbaden ans seiner Fahrt
Friedrichshafen-Johannisthal . — 22. Die Stadtverordneten
beschließen die Vermehrung der unbesoldeten Stadtrats¬
stellen von 10 auf 12. — 24. 3. Tag der Wiesbadener
Rennen.

Juni.
1. Kanzleirat Reichard  f . — 5. Rechnungsrat Karl

Fredrich  f . — 7. Regisseur und Komiker Ernst Ber¬
tram  vom Residenz-Theater 1' . 61. Mittelrheinischer
Aerztetag im Kurhaus . — 11. Fronleichnams -Prozession. —
14. Goldene Jubelfeier öes Männergesangvereins „Union".
— 15. Die kaiserlich türkischen Prinzen Wdurrahim . Abdul-
halim und Fuad Effendi. treffen zu längerem Aufenthalte
in Wiesbaden ein. — 16. 280 Mitglieder des Neuen Leip¬
ziger Männergesangvereins besuchen Wiesbaden. —
21. 200. Aufführung der Oper „Oberon" im Kgl. Theater.
— 22. Ankunft von 80 Teilnehmern der ärztlichen Stüdien-
reise. _

Wiesbadener Verwundetenliste.
Aus der Liste der Auskunftsstelle der Loge Plato über in

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwundete.
In der Auskunftsstelle in der „Loge Plato " liegen

außerdem die neuesten Verwundetenlisten folgender Laza¬
rette aus : Frankfurt a. M., Mainz . Homburg. Biebrich.
Bingen, Eltville , Rttöesheim, Oestrich, Winkel-Vollrads.
Geisenheim. Schlangenbad, Langenschwalbach, Idstein , Kloster
Eberbach und Trier.

109. Nachtrag.
Füll , N.-Scelbach, J .-R. 80/2 (Hotel Weins). Re,.

Strecker, Gebweiler, F .-N. 80/11 (Reichspost), Krftwgf. I.
Fischer, Idstein , Ldw.-J .-R. 2 (St . Krankenhaus ). A. Göbel.
Ranfe, F .-R. 80/2 (St . Krankenhaus ), Füs. W. Grutmann,
Bruchhausen, F.-R. 80/4 R.-D. (St . Krankenhaus ). Vzfw.
R. Högemann, Barbecke, R.-J .-R. 223/1 (St . Krankenhaus ),
llo. K. Jungbauer , Wiesbaden, R.-J .-R . 80/3 (St . Kranken¬
haus ». Musk . K. Marklof, Solbcrg . Feld-J .-B. Wiesb. (St.
Krankenhaus ), Wehrm. Mimmicke, Biebrich, Ldw.-J .-R . 89/1
R.-D . (Ev. Vereinshaus ), Füs. W. Riöesel, Wingeshausen,
F.-R. 80/4 R.-D. (St . Krankenhaus ), Wehrm. Gg. Rudolph.
Wallstaöt, Ldw.-J .-R. 80/1 (St . Krankenhaus ). K. Schäfer,
Westerburg, R.-J .-R. 223/5 (Kinderheim), Frw . A. Mentzel,
Frankfurt a. M., F .-R 80/0 (St . Krankenhaus ), Wehrm.
E. Winterwerb , Wiesbaden, Art.-M.-K. 7 (Ev. Bcreinshaus ).

20 M.-Tarlehenskasse»scheinc. Im Hinblick auf den star¬
ken Bedarf des Verkehrs in Zahlungsmitteln zu 20 Mark
ist nach Sem „B. T." jetzt auch m»t der Ausgabe von Dar-
lehenskasfenscheinen zu 20 Mark begonnen worden. Brsher
waren bekanntlich nur Darlehenskassenscheinezu 5 M., 2 M.
und 1 M. im Umlauf. (Ctr . Bln .)

Ei » Lichtblick in trüben Stunden wurde dieser Tage
einem Transport gefangener Franzosen  im Bahn¬
hof von Höchst zuteil. Ein Infanterist aus Hattersheim,
der dem Transport als Begleiter angehörte, erzählt darüber
dem „H. Kr.-B." folgendes: Stumm und nachdenklich saßen
die Franzosen in den Wagen, trübe vor sich hinstarrend und
völlig teilnahmslos für alles, was um sie her vorging . So
rollte unser Zug in den Höchster Bahnhof  zu kurzem
Aufenthalt ein. Da plötzlich kam Leben in die Gesellschaft:
Einer von ihnen hatte etwas entdeckt, was alle in die höchste
Erregung brachte und nun gab es ein Geschrei: „Le gare
d e F r a u c f o r t, — t v t n l e c r a ss--! e- Vive la France !"

Wiesbadener Zeitung
hallte es durcheinander und es bedurfte ganz energischen
Eingreifens der Begleitmannschaft, um die völlig aus dem
Häuschen geratenen Rothosen zu beruhigen . Und was war
die Ursache des Austritts ? Sie hatten das im Abbruch
befindliche alte Bahnhofsgebäude von Höchst kür die letzten
Reste des Frankfurter Hauptbahnhofs  gehalten,
der bekanntlich nach einer in ganz Frankreich Verbreiteten
Nachricht durch französische Flieger „vernichtet" sein soll!
Als man die Leutchen über ihren Irrtum aufklärte, da gabs
lange Gesichter, die auch nicht kürzer wurden, als der Zug
bald darauf in den Frankfurter Hauptbahnhof einrollte.
Na, sie hatten wenigstens einmal eine kurze Freude gehabt.

Kriegsabende. Der Ferien halber wird nächsten Sonn¬
tag kein Kriegsabend stattfinden. Der dreizehnte Kricgs-
abend ist auf Sonntag , 10. Januar , festgesetzt worden.

Kurhaus , Theater , Vereine . Vorträge «sw.
Königliches Theater.  Vielfachen Wünschen ent¬

sprechend findet am Samstag , 2. Januar , au Stelle von
„Undine" eine Wiederholung des Märchenspiels „Rhein-
zanbcr"  oder im „Banne der Loreley" von Wilh.
C lob es , Musik von Arthur Roth er  im Abonnement A
zu Schauspielpreisen statt. Die Vorstellung beginnt bereits
um 6 Uhr. — Die für „Undine" gelösten Eintrittskarten
behalten für „Rheinzauber " Giltigkeit . Der Differenz¬
betrag wird an der Kasse zurückerstattet.

Ludwig Hohlmein,  unserem in München lebenden
Landsmann , wurde aus Anlaß der Ausstellung von Bil¬
dern in Malmö vom König von Schweden die große schwe¬
dische Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Aus den Vororten.
Erbenheim.

Das Fest der Silberhochzeit feiert am 1. Januar der
SchuhmachermeisterPH. Merten  und Frau , geh. Dauber.

Nassau und Nachbargebiete.
Schweres Autounglück.

Frankfurt , 31. Dez. (Privattclegr .) Bei der Heimkehr
von einem Jagöausflug überschlug sich  zwischen Lan¬
gen und Mörfelden infolge Versagens der Steuerung ein
mit fünf Frankfurter Herren besetzter Kraftwagen.
Der Privatmann Henning  wurde sofort getötet,  wäh¬
rend zwei andere Herren lebensgefährliche Verletzungen
erlitten.

Wiesbaden, 31. Dez. Der Charakter als Hege¬
ln erster  ist verliehen worden den Förstern tm Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden : Dochnahl  in Dodenau,
Oberförsterei Elbrighausen ; Heddcsheimer  in FH. Ger¬
trudenhammer , Oberförsterei Neuweilnau, ' Klinkcrt  in
Wehen, Oberförsterci Wiesbaden,' Mantz in Battenfeld,
Oberförsterei Battenbergs Müller  in Frohnhausen,
Oberförsterei Dillenburg,' Münch in Bicken, Oberförsterei
Herborn : Steubing  in Cleeberg, Obersörsterei Brand-
oberndorf; Trömper  in Eibach, Oberförsterei Oberscheld:
im Regierungsbezirk Kassel:  Bergmann in Willers¬
hausen, Oberförsterei Nosenthal : Blonigen in Asel, Ober¬
försterei Altenkotheim, Boeis in Klein-Ropperhausen, Ober-
fösterei Immichenhain : Centner in FH. Beilstein , Ober¬
försterei Burgjoß : Danncwitz in Moshorn , Oberförsterei
Flörsbach: Döring in Wenigenhasungen, Oberförsterei
Ehlen : Fennek in Burghaun , Oberförsterei Burghaun:
Göbel in Altenlotheim, Oberförsterei Altenlotheim : Happel
in Louisendorf, Oberförsterei Frankenau : Herpel in Lützel,
Obersörsterei Bieber : Herrmann in Altengronau , Ober-
försterci Marjoß : Hiege in Sielen , Oberförsterei Hofgeis¬
mar : Kaufmann in Bauerbach, Oberförsterei Marburg:
Kurth in Bengrndorf , Oberförsterei Heringen : Löffert in
Bieber , Oberförsterei Bieber ; Lipsky in Rönshausen , Ober¬
försterei Wildeck: Martin in Holzheim, Oberförsterei Nie-
öeraula : Michel in Altengronau , Oberförsterei Sterbfritz;
Pfeffer in Eiterhagen , Oberförsterei Eiterhagen : Ritter in
Spangenberg , Oberförsterei Spangenberg : Royer in Wil¬
lersdorf , Oberförsterei Wölkersdorf ; Schneider in Fh.
Lammberg, Oberförsterei Spangenberg ; Schnepp in Ober¬
geis, Oberförsterei Neuenstein; Spörer in Meckbach, Ober¬
försterei Hersfeld-Meckbach; Suchier in Zollhaus , Ober-
försterei Oberkaufungen : Ueckermann in Niederorke, Ober¬
sörsterei Böhl ; im Regierungsbezirk Koblenz:  Bleser in
Hochpochten, Oberförsterei Kaisersesch: Gemmel in Becher¬
bach, Obersörsterei Meisenheim: Gregortns in Münchwald,
Oberförsterei Neupfalz : Kick in Mehren , Obersörsterei Al-
kirchen; Schichel in Hochacht, Oberförsterei Adenau;
Schwenke in Bretzenhof, Oberförsterei Kirchberg; Webler
in Altenkirchen tm Westerwald, Obersörsterei Altenkirchen:
Theisen in Barsberg , Obersörsterei Kaisersesch.

Flörsheim , M. Dez. Todesfall.  Der in weitem
Umkreise bekannte Gastwirt „zirm Schützenhof", Joseph
K o h l, der auch eine große Geflügekmästerei betrieb, ist im
Alter von 62 Jahren gestorben.

Lorchhanse«. 31. Dez. Persönliches.  Der bisherige
Eisenbahnrottenarbeiter Klotz erhielt das Allgemeine
Ehrenzeichen. M, .

Mainz , 30. Dez. Unfall an f dem Rhein.  Eine
1500 Zentner schwere B a g g e r in a s ch in e war gestern
n-achmittag von Biebrich nach dem hiesigen Nheinuier ge¬
bracht worden, um vor dem Zollhafen im freien Strome
zum' Baggern verankert zu werden. Beim Beidrehen er¬
faßte ein gewaltiger Windstoß, den Bagger und bracht? ihn
zum Kentern, so daß jetzt die ganze Maschine mit kieloben-
gerichtetcm Unterbau gncr im diesseitigen Fahrwasser liegt.
Zur Hebung der Maschine trifft ein gewaltiger Kran der
Ruthoffschen Werft hier ein. Die auf dem Bagger bcsmd-
lichen Schiffer ' retteten sich durch Ueberspringen in die
Rettungskähne . ■ ,

Bad Nauheim. 30. Dez. Einbrecher als Brand-
stifter.  Nach einem in der Billa „Tielemann " ausge-
führten Einbruch steckten die Diebe das Gebäude in Brand.
Obwohl die Feuerwehr sofort helfend eingriff , brannte die
Billa vollständig aus . Der Schaden beziffert «ch auf 60-
bis 70 000 M., ist aber durch Versicherung gedeckt. .Die Be¬
wohner der Villa, Familie Spöth , befindcn ŝich ans Reuen.
Von den Einbrechern hat man noch keine « pur.

Vermischtes.
Mein liebes Vaterland.

Die auf Urlaub befindlichen Missionslehrerinnen der
Leipziger Missionsgesellschaft, die wegen öes Krieges nicht
auf ihr Arbeitsfeld in Indien znrückk̂ hren konnten, sind
während des Feldzugs in den Dienst des Roten Kreuzes
getreten. Eine von ihnen erzählt im Leipziger „Ev.-luth.
Missionsblatt" (Nr . 23) folgenden ergreifenden Zug aus
einem Kriegslazarett in Nordfrankreich: „Als wir zum
Gutcnachtsagcn in den Saal gingen , stimmten die Kranken
mit zittrigen Stimmen an: „O Deutschland hoch in Ehren .

Freitag , 1. Januar 1315
Der Kehrreim lautet : „Haltet aus , haltet aus , haltet aus
in Sturwgebraus ". Das war ihr Wunsch für uns . Man
konnte ihnen nur die Hand drücken und so recht von Herzen
„gute Besserung" wünschen. Sic bissen die Zähne zusammen
und meinten, „es wird schon werden, Schwester". Einer von
ihnen hatte eine Sprachlähmung infolge eines Kopfschusses.
Die Schwester hatte bei ihm zu tun . Freudestrahlend kam
sie wieder und erzählte, er habe eben wieder sprechen ge¬
lernt . Drei Worte habe er gesagt, ganz deutlich. Und
welche wohl? „Mein liebes Vaterland ." D. E. K.

Geschotzlaunen.
Vor kurzem ging ein Geschichtchen durch die deutsche

Presse, das von der sonderbaren Laune eines Geschosses
berichtete. Es suchte sich ausgerechnet die Gewehrmünöung
eines deutschen Soldaten als Ziel - und Ruhepnnkt aus>,und
verkroch sich sorglich in dem fremden Lauf. Dieser seltsame
Zufall ist ein historisches Gegenstück, das von der Belage¬
rung von Mainz  i )n Fahre 1793 erzählt wird, damals
flog nämlich das Geschoß eines preußischen Vierundzwanzig-
pfünders in die Mündung einer französischen Kanone. Da
diese geladen war , entzündete sich das Pulver , und so kehrte
die preußische Kugel mit der französischen zurück.

Teenachmittag im Reichstag.
Ans Berlin wird uns geschrieben: Der Arbeitsausschuß

der vielbesuchten Ausstellung für Verwundeten - und Kran-
kensürsorgr im Kriege veranstaltet jetzt regelmäßige Mon¬
tagstees . Nachdem man unter der Führung der Ehren¬
damen und Helferinnen einen kleinen Rundgang durch die
inzwischen noch erweiterte Ausstellung unternommen hat,
sitzt man unter dem brennenden Weihnachtsbaum bei Tee
und Gebäck, lauscht den künstlerischen Darbietungen , unter
denen besonders die Vorlesung des Dichters Ernst Ltßaucr
zu nennen ist, läßt im Lichtbild einige Szenen der Kriegs-
fürsorge an sich vorbeihuschen und hat im Herzen Dank
und die schöne Gewißheit, daß das erhöhte Eintrittsgeld
wieder denjenigen zugute kommt, die draußen in der Front
ihr Leben in den Dienst des Vaterlandes stellen. Da sich
der erste Teenachmittag eines ungewöhnlich großen Zu¬
spruchs erfreuen konnte, wird jetzt jeder Montag derartige
Veranstaltungen bieten, für die man sich die Mitwirkung
erster Künstler und bekannter Schriftsteller gesichert hat.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Landwirtschaft.

Beihilfe für die naffauische Ziegenzucht.
Der Landesausschuß  hat die Auszahlung einer

Beihilfe von 2000 M. an den Verband der nassau-
ischcn Ziegenzuchtvercin 'e zur Hebung und För¬
derung der Ziegenzucht im Regierungsbezirk Wiesbaden
beschlossen. .

Der 1914er.
XX Ans Rheinhessen,  31 . Dez., wird uns ge¬

schrieben: Geschäftlich war cs in der letzten Zeit ruhig.
Für das Stück 1914er wurden 500—700 M>, 1913er 530 600
M., 1912er 500—800 M. angelegt. — Von der Mosel,
31. Dez.: In der letzten Zeit zeigte sich eine recht lebhafte
Nachfrage, besonders nach neuem Wein. Bezahlt wurden
für das Fuder 1914er 400—550 M., an der oberen Mosel —
im luxemburgischen Gebiete — 320—350 M. Das Fuder
1911er erbrachte an der unteren Mosel 1100—1250 M*
1913er 700—840 M.

Industrie.
Hauptversammlungen und Neuerwerbungen.

Farbwerke vorm . Meister Lucius u. Brü¬
nin  g i n H ö ch st a. M. Die Höchster Farbwerke beteilig¬
ten sich an der A kt i e n g e se l l scha f t f ü r S t r ck sto f f -
öünger  in Knapsack bei Köln. In der Hauptversamm¬
lung dieses Unternehmens , die in Frankfurt stattfand, wur¬
den die Direktoren der Höchster Farbwerke Dr . Herbert
v. Meister und Justizrat D - A. Häuser in den Aufsichtsrat
zugewählt. Die Anlagen der Aktiengesellschaft für Stick-
stofsdünger werden wesentlich erweitert . Als Dividende
verteilt die Gesellschaft für bas abgelanfene Geschäftsjahr
6 Prozent gegen 8 Prozent im Vorjahre . Die Aktiengesell¬
schaft für Stickstoffdünger wurde unter der Mitwirkung der
Consolidierten Alkaliwerke Westeregrln und der Mctallbank
und Metallurgischen Gesellschaft im Jahre 1906 als „Deutsche
Carbid-Aktiengesellschaft" in Frankfurt a. M. errichtet. Im
Jahre 1909 erfolgte die Firmenünöerung und Verlegung
des Sitzes nach Knapsack. Haupterzengniste sind Kalzium-
karbid, Kalkstickstosf und Ammoniak. Seit 1912 ist die Ge¬
sellschaft an den Mitteldeutschen Stickstosswerken, G. m. b. H.
in Groß-Kayna, beteiligt. Die Jnteressenahmc der Höchster
Farbwerke an her Aktiengesellschaftfür Stickstoffdünger
entspricht einem gleichartigen Vorgang , der anfangs dieses
Jahres im Anilinkonzern Elberfeld-Luömigshafen-Treptow
zum Abschluß kam. Diese Gruppe erwarb die Aktienmehr¬
heit des Vereins chemischer Fabriken in Zeitz, um sich in
dem Unternehmen einen grotzeil Abnehmer für schwefel-
saures Ammoniak zu sichern. Aehnlichc Absichten haben
zweifellos bei der jetzt von den Höchster Farbwerken ab¬
geschlossenen Transaktion vorgewaltet ; denn ebenso wie der
Verein chemischer Fabriken in Zeitz stellt die Knapsacker
Gesellschaft in erster Linie Kunstdünger her.

Die Hauptversammlung der H arg er er Hütte,
Aktiengesellschaft in  H a i g e r (Dillkreis ), fand in
Köln unter dem Vorsitz des Kansmanus Adolf Kempken
(Wickrath) statt. Ter Versammlung lag der Geschäfts¬
bericht  für das am 30. Juni abgelanfene Rechnungsjahr
1913/14 vor. Die am 28. September 1913 gegründete Gesell¬
schaft erzielte in diesem ersten Geschästsjahr, das nur neun
Monate umfaßte, einen Rohgewinn von 192 855 M. Nach
Abschreibungenund Zuweisungen zur Rücklage von 47 582
Mark verbleibt ein Reingewinn von 55 273 M., aus dem
4 Prozent Dividende  ans I Million Mark Aktien
gezahlt werden. Der Ausbau des Werkes schreitet plan¬
mäßig fort ; der zweite Hochofen geht seiner Vollendung
entgegen und wird am 1. April 1915 betriebsfertig dastehen.
Die^Haigerer Hütte, A.-G., scheidet mit dem Ende des kom¬
menden Jahres aus dem Roheisenverbande auö, da mit ihr
eine Einigung über ihre Beteiligung für die übrige Dauer
des Verbandes nicht erzielt worden ist. Die Versammlung
genehmigte einstimmig und ohne Erörterung den Jahres¬
abschluß, erklärte sich mit der vorgeschlageneu Verteilung
des Reingewinns einverstanden und stellte die Dividende
vom 15. Januar ab zahlbar . Der Verwaltung wurde Ent-
lastnng erteilt : die sämtlichen ausscheidcnden Mitglieder
des Aufsichtsrats, nämlich Kaufmann Adolf Kempken aus
Wickrath, Bergwerksdirektor Pank Wenner aus Gießen
und Direktor Daniel Hilgenstock aus Homburg in der Pfalz,
wurden durch Zuruf wicdergewählt. („K, Vksztg.")
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